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Kreisbesehl.
Die JugendkompagnieenDornburg, Gericht Ha¬

damar und HeidenhäuSchen treten am Sonntag,
den 13 . Dezemb *r nachmittags 4 Uhr
auf dem Markplatz  vor dem Rathaus zu
Hadamar  an , Reihenfolge wie oben hinterein¬
ander in Linie. Front nach dem Rathaus. Die

j Herren Zugführer auf dem rechten Flügel ihrer
Kompagnie. v

Das Kommandod:ö Ecfatz-Landsturm-Jnfan-
terie-Bataillons Limburg hat feine Bataillons¬
musik und die Spielleule des Bataillons zur Ver¬
fügung gestellt.

Anschließend Parademarsch in Gruppen zu 4
j Rotten:

Marsch mit Musik nach dem oberen Markt¬
platz. Vor dem Kriegerdenkmal kurze Ansprache.

Von da Marsch zum Saalbau Duchscherer,
woselbst gemeinschaftlich Kaffee getrunken wird
und vaterländische Lieder unter Begleitung der
Bataillonsmusik gesungen werden.

Büchting,
Königlicher Landratu. Hauptmannu. Kompagnie¬

chef im Ersatz-Landsturm-Jnfauteris-Bataillon
Limburg.

Kreisbefehl.
Die Jugendkompagnieen.,Berger Kirche", Cam-

'jfij und „Goldener Grund tteten am Sonn¬
tag , den 20 . Dezember nachmittags  3 .30
Uhr Minuten auf der Hauptstraße zu Rieder-
felters  in obiger Reihenfolge in Linie an.
Front nach der Bürgermeisterei. Der rechte Flü¬
gel am Eingang zum Staudt'schen Saale . Die
Herren Zugführer auf dem rechten Flügel ihrer
Kompagnie.

Das Kommando des Ersatz-Landsturm-Jnsan-
terie-BataillonS Limburg hat feine Bataillons,
musik und die Spielleute des Bataillons zur Ver-
fügung gestellt.

Anschließend Parademarsch in 4 Gruppen zu
Rotten.

Marsch mit Musik nach dem Kriegerdenkmal,
woselbst eine kurze Ansprache gehalten wird.

Von da Maisch zum Saalbau Urban, woselbst
gemeinschaftlich Kaffee getrunken wird und va¬
terländische Lieder unter Begleitung der Batail¬
lonsmusik gesungen werden.

Büchting,
Königlicher Landratu. Hauptmannu. Kompagnie-

ches im Ersatz-Landsturm-Jnfanteris-Bataillon
Limburg.

Kreisbefehl.
Die Jugendkompagnieen„Stadt Limburg",

Elz, „Mensfelder Kopf" und Reckenforst" treten
am Sonntag , den 27. Dezember nachmit¬
tags  3 .30 Uhr Minuten ans dem Exerzierplatz
(Marktplatz) vor der Gastwirtschaft„zur Sonne"
zu Limburg  in obiger Reihenfolge hinterein¬
ander in Linie. Front nach der Lahn, rechte»
Flügel gegenüber der Gastwirtschaft„zur Sonne".
Die Herren Zugführer auf dem rechten Flügel
ihrer Kompagnie.

Das Kommando des Ersatz-Landstlirm-Jnfan-
lerie-Bataillons Limburg hat seine Bataillons-
musik und die Spielleute des Bataillons zur Ver¬
fügung gestellt.

Anschließend Parademarsch in Gruppen zu 4
Rotten.

Marsch mit Musik nach dem Neumarkt. Vor
dem Kriegerdenkmal kurze Ansprache.

Von da Ma-sch zur „Alten Post", woselbst
gemeinschaftlich Kaffee getrunken wird und vater¬
ländische Lieder unter Begleitung der Bataillons¬
musik gesungen werden.

Büchting,
Königlicher Landratu. Hauptmannn. Kompagnie¬

chef im Ersatz-Landsturm-Jnfanterie-Bataillon
Limburg.

Betrifft : Militärisch « Vorbereitung der
Jugend.

Die jungen Leuten, die sich an der militäri¬
schen Vorbereitung der Jugend beteiligt haben
und inzwischen zur Ableistung ihrer aktiven
Dienstzeit in das Heer oder die Marine ein¬
gestellt worden sin erhalten jetzt von mir Be¬
scheinigungen über die Teilnahme an der mili¬
tärischen Jugendvorbereitnug. Diese Bescheini¬
gung, die den jungen Leuten zu ihrem besseren
Fortkommen als Empfehlung bei ihrem Truppen¬
teil dient, kann nur dann ansgestellt werden,
wenn der Antragsteller sich regelmäßig nnd
pünktlich an allen llebungeu beteiligt
hat . Es liegt daher im eigenen Interesse der
jungen Leute, regelmäßig und pünktlich an den
Bedungen zur militärischen Vorbereitung der
Jugend teilzunehmen. Vor Ausstellung einer
Bescheinigung wird stets genau festgestellt wer¬
den, ob die vorgeschriebenen Bedingungen tat¬
sächlich erfüllt sind. Die Herren Bürgermeister
des Kreises ersuche ich um ortsübliche Veröffent¬
lichung vorstehender Bekanntmachuung.

Limburg, den 8. Dezember 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:

Büchting,
Königlicher Landrat,

Hauptmann und Kompaniechef
im Ersatz-Landsturm-Jnf .-Bataillon Limburg.

Der Weltkrieg.
Der Angriff ans Lodz . _____

Amsterdam , 9. Dez. (Ctr. Bin.)
«Daily Chronicle" wurde aus Petersburg ge¬

meldet:
Die Einwohner von Lodz waren schrecklichem

Artilleriefeuer ausgesetzt, das dann und wann
durch Jnfanterieangrifse unterbrochen wurde.
In Abständen von fünf Minuten klatschten die
Granaten in Straßen uno Gebäuden und töteten
oder verwundeten mehrere Bürger. Häuser ge-

Die Brücke über den Kanal.
Die englisch« Friedensliebe. — Ein Plan Napo-
l,ns . — Der Weg durch die Luft. — Ein ab¬

gelehntes Brüäenprojekt.
Roch nicht ganz zehn Jahre mögen es her

sein, da hielt der britische Staatsmann Camp-
bell-Bannermonn eine Rede, in der er die Frie¬
densliebe Englands betonte. In dieser Rede
wies er darauf hin, daß nun der englischen Frie¬
densliebe auch nach außen hin ein stchtbarer u.
ewig unvergänglicher Ausdruck verliehen werden
solle. Man sei nämlich eben dabei, die Herstel¬
lung einer festen Verbindung von England nach
dem Kontinent„in ernste Erwägung zu ziehen!"

Diese Erwägung scheint allerdings sehr ernst
gewesen zu sein, und da man eine ernste Sache
nicht übereilen darf, so ist jetzt, nach Verlaus
von zehn Jahren, noch kein einziger weiterer
Schritt zur Ausführung dieser so viel erörterten
Verbindung geschehen, sie ist bis jetzt noch nicht
um einen Lchritt weiter gekommen, Diese Ver¬
bindung, die Frage ob man vom Kontinent aus
auf einem andern Wege als zu Schiff nach der
großbritannilchen Insel kommen könnte, ist das
große „englische Problem", über das sich schon
gar viele den Kopf zerbrochen haben und das
auch jetzt wieder nach den mannigfachsten Rich¬
tungen hin erörtert wird.

Am Tage nach dem Abschluß des Friedens
von Campo-Formio hatte Napoleon dem Direk¬
torium Pläne zur Eroberung Englands unter¬
breitet und dazu geschrieben: „Der Augenblick
ist günstig, bieten wir alle« auf zur Stärkung

I, unserer Marine und zerstören wir England. Ist
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das geschen so liegt E iropa zu unseren Füßen!"
Alsbald, schon im nächsten Jahre 1798, began¬
nen die Rüstungen, und damals tauchte schon
der erste Vorschlag auf, wie man das englische
Rätsel lösen, wie man der Insel zu Leibe rücken
könne. Es sollten gewaltige Flöße gebaut wer¬
den, die in der Mitte und a» den Seiten mit
starken Aufbauten und Befestigungen versehen
waren. Auf diesen Flößen sollten die Truppen
nach Napoleons Angaben in zwei Flügeln Auf¬
stellung finden. An der Rückseite der Riesenflöße
waren die Pulvermagazine vorgesehen. Starke
Geschütze sollten jede Annäherung der englischen
Flotte verhüten. Zur Fortbewegung der Flöße
waren Tausende von Rudern vorgesehen Au¬
ßerdem sollte auch die damals noch neue Damp-
maschine auf den Flößen ausgestellt werden und
sie gleichfalls vorwärts treiben. Napoleon ver-
anlaßte eine ernsthafte Prüfung dieses Projektes.
Seine am 19. Mai 1768 erfolgte Abreise nach
Aegypten ließ den Vorschlag jedoch wieder in
der Versenkung verschwinden.

Im Jahre 1804 folgte ein zweiter, nicht min¬
der abenteuerlicherPlan . Man wollte große
Luftballons, sogenannte„Montgolfieren", bauen,
von denen jede nicht weniger als 3000 Solda¬
ten zu tragen imstande war. Bei günstigem
Wind sollten sie aufsteigen und dann in England
landen. Etwa zehn Jahre vorher war der Luft¬
ballon zum erstenmale für Kriegszwecke, und
zwar zu Beobachtungen anläßlich der Belagerung
von Valenciennes benutzt worden. 1794 hatte
man die französische militärische Luftschifferab-
teikung gegründet, auf deren Mithilfe man bei

ammm
dem eben erwähnten Projekt baute. Aber auch
dieses kam nie zur Ausführung.

Seitdem hat mail von Flößen und Ballons
abgesehen. Noch mehrmals wurde die Lösung
des „englischen Rätsels" im Angriff genommen.
Im Anfang der achtziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts hatte man begonnen, einen Kanal
unter dem Meere vorzutreiben, und die Arbei¬
ten waren bereits bis zu einem gewissen Grade
gediehen, da legte sich das engliche Parlament
ins Mittel, das fürchtete, daß die Franzosen
durch diesen Kanal Vordringen und England
überrumpeln könnten. Dann hatte die englische
Wellfirma John Fcwler in Leeds eine Brücke
in Vorschlag gebracht, die in 120 Pfeilern den
Kanal überspannen sollte nnd die sie unter einen
Kostenaufwand von 24 Millionen Pfund Ster¬
ling zusammen mit einigen anderen englischen
Großfirmen ausführen wollte. Auch dieser
Vorschlag verfiel dein Schicksal der Ablehnung
durch das Pari ,ment.

So ist es dann aber noch jedem einzelnen
sonstigen Vorschlag ergangen. Man zeigte sich
in England anfangs stets geneigt, und ließ die
Vorarbeiten bis zu einem gewissen Punkte gedei¬
hen. Dann lehn: das Parlament die Ausfüh¬
rung al>, oder man hört sonst nichts mehr von
der Sache. Alles um des lieben Friedens wil¬
len! Das Rätsel, wie man das englische Fest¬
land erreichen könne, dürfte aber doch eines
schönes Tages seine Lösung finden — eben nm
des lieben Friedens willen! Vielleicht hat das
Schicksal das deutsche Volk bestimmt, dieses Pro¬
blem zu lösen! N,



ritten in Brand und Straßenbahnen wurden
zerstört. Der deutsche Angriff kam so plötzlich
und unerwartet, daß die Flucht der Einwohner
unmöglich war. Da Lebensmittel aus

Noch sechs Lei- ensgsfiihrte » Rennen¬
kampfes.

WTB. Neustrelitz , 9. Dez.

«a,schau nicht zugeführt werden konnten, drohte! „Ze ,,Landeszeitung für beide Meklenburg"-in- m..rh.n >, "N Mahlt aus Petersburg, daß außer General
Rennenkampf noch sechs Generale der russischen

eine Hungersnot. Die Angriffe wurden von
dem Heere des Generalsv. Mackensen ausgeführt
da» in der Umgebung von Zgierz in stark ver
schanzten Stellung lag.
Eine Schilderung aus der Schlacht in

Pole «.
Ein anschauliches Bild eines Teiles der er¬

bitterten Kämpfe, die sich in Lodz und unmittel
bar vor der Stadt abgespielt haben, gibt «in
Feldpostbrief, den ein Angehöriger eines Span
dauer Regiment« nach Berlin gesandt hat
In dem im „Berl. Tagebt." veröffentlichten
Brief heißt es unter anderem:

„Die ruffischen Kräfte, zwei Armeekorps, wa
ren von Warschau verladen worden und bestimmt
unserer Division in den Rücken zu fallen,
bei waren sie zuerst auf unsere Kompagnie gefto
ßen und hatten un« auch in den Kessel getrieben
Es waren schwere Tage für unser« Division
Von allen Seiten Feuer wie in einem Wurst
keffel. Doch der Kreis wurde gehalten. In
Kturmkolonnen brach unsere Division in der
folgenden Nacht vor, vier bis fünf Dörfer über
rennend, die ganze Bagage in sich ausnehmend
Es wäre zuviel, alle Einzelheiten zuerzählcn
Bis nach Brzeziny zurück, bis tief in die russi¬
sche Hauptreserve bahnte sich die Division den
Weg, der Divisionkommandeur in der Feuerlinie,
scharf jede Veränderung beobachtend. Zwei Ta
ge wurde der Ring gehalten. In der Nacht
zum 25. brachen wir durch die russische Haupt¬
reserve nach Strykow- Es waren erbitterte
Nachtkämpfe, aber wir blreben Sieger und mach
ten uns den Rücken frei. Augenblicklich lobt
hier, wir stehen bei Strykow, die Entscheidungs¬
schlacht
Der russische Vorstoß

in Ungarn mißglückt.
WTB. Budapest , 9. Dez.

Laut Meldungen, die an hiesigen amtlichen
Stellen «ingelaufen sind, ist ver abermalige Vor¬
stoß der Russen im Komitat Zemplin mißglückt.
Sie sind auf ihrem Marsche nach dem Süden
von unseren Truppen ausgehalten und zurückge¬
worfen worden. Verfolgt von unseren Kräften
bewerkstelligen sie ihren Rückzug und sind be¬
reit« bis hart an die galizische Grenze zurückge¬
drängt. Auch im Komitat Saros ist ihrem
Vordringen Einhalt getan. Am Grenzensaum
br« Komitat« Berg zeigten sich gestern unbedeu¬
tende russische Kräfte, denen unsere Truppen
sofort mit »ollem Erfolg entgegentraten, so daß
fi« sich nach dem ersten Treffen unverzüglich
über die Grenze zurückzogen. Der amtlich be¬
reit« mitgeteilt« Einbruchsversuch in das Komi¬
tat Maramaro« wurde bei Tornya abgewiesen.

Westarmee der leitenden Kommandostellen ent
hoben worden sind. Wie verlautet, wurden sie
zur Verantwortung vor das Kriegministerium be
ordert.

Die Stimmung in Rußland.
Petersburg , 10. Dez. (Otr. Bin).

In den höheren ruffischen Gesellschaftskreisen
ist ein Ausspruch einer angesehenen Persönlich
keit zum geflügelten Wort geworden, der ein
scharfes Schlaglicht auf die Stimmung, die
man dort sür den englischen Bundesgenossen
empfindet, zu werfen scheint. „Es unterliegt
keinem Zweifel, England wird mit Tapferkeit
bis aus den letzten russischen Soldaten kämpfen
Nachdem es bereits in einem Artikel des„Rjetsch"
hieß, Rußland kämpfe für den König von Eng¬
land, scheint obiger Ausspruch der Wiedergabe
wert, da er ein grelles Licht auf die russische
Meinung wirst.

Die Russen in Deutschland
„Berlingske Tidende" meldet: Von russischer

Seite erging an die dänischen Staatsbahnen die
Anfrage, ob sie Wagenmaterial zur Beförde¬
rung von einer Viertelmillion Russen aus Deutsch¬
land über Dänemark-Schweden nach Mußland
zur Verfügung stellen könnten. Die Mittel da
zu sollen ans den öffentlichen russischen Fonds
gestellt werden. Gegen dieses Gesuch erhob sich
eine Reihe Bedenken. Der Transport erstreckt
'ich mindestens über zehn Tage, gerade in der
Weihnachtszeit. Auch würde es sich nicht ver-
jindern lassen, daß ein großer Teil der Russen
und gerade der am ungünstigsten gestellte in
Dänemark oder Schweden bleiben würde. Man
rechnet damit, daß 75 000 Russen zwar gern
Deutschland verlassen, aber ebenso ungern nach
Rußland zurückkehren wollen. Sie würden
dann der dänischen Fürsorge zur Last fallen,
weshalb man sich wahrscheinlich der Verwirkli¬
chung des Planes widersetzen müßte. Dieselben
Bedenken ergaben sich in Schweden, als man
auf die Linie Satznitz—Trölleborg reflektierte.

Die Oesterreicher in Serbien.
WTB Budapest , 9. Dez.

Das östereichisch-ungarische Armeekommando
m Serbien erließ zwei Proklamationen, nach
deren erster das Waffentragen streng verboten
ist; alle Waffen und Munition sind bei dem
nächste» Milidärkommando abzuliefern. Die
zweite Proklamation ordnet an, daß mit Rück-
icht auf den Umstand, daß sich serbische Sol-
mten in Zivilkleidung unter dis zurückkehrende
Bewohnerschaft gemischt und auf österreichisch-un¬
garische Soldaten geschossen haben, jeder waf¬
fenfähige Serbe von 15 bis 60 Jahren verpflich¬

tet ist, sich beim nächsten Militärkommando zu
melden, widrigenfalls er mit. dem Tode bestraftwird.

Keine Weihnachtswaffcnruhe.
Berti », 10. (0ti-. Bin.)

^ Wie der römische Korrespondent des „Berl.
Tagebl." hört, ist der Vorschlag des Papstes
auf Vereinbarung einer Weihnachtswaffenruhe
nur am russischen Wiederstand gescheitert Fast
alle Mächte einschließlich der Türkei hatten sich
mit dem Vorschlag einverstanden erklärt.

Griechisch-türkische Einigung.
Mailand , 9. Dez. (Ctr.Bln.)

Wie das „Stornote b Jtalia " aus Athen
meldet, hat die griechische Regierung ihre Neu¬
tralität im türkisch-russischen Kriegt beschlossen
und wird davon dir Mächte in Kenntnis setzen.
Die „Lombardie" teilt mit, daß der türkische
Gesandte am Freitag eine dreistündige Unter¬
redung im griechischen Ministerium des Aeußern
hatte, in der die noch offen stehenden, griechisch-
türkischen Einigungsakten über die Mittekmeerin-
seln unterzeichnet worden sind.

Der Krieg in Arabien.
Koustantinopel 10. Dez. (6ti-. Bin.)

Ls wird abermals berichtet, daß sich der Imam
Aahija freiwillig bereit erklärt habe, gegen die
bei Aden stehenden Engländer zu ziehen. Der
Afball des Imam von England ist, wenn er sich
bestätigt, ein Ereignis von beträchtlicher Trag¬weite.
Der Typhus in der belgischen Armee.

WTB. London , 9. Dez.
In den ..Times" berichtet ein medizinischer

Korrespondent aus La Panne in Belgien über
oie Typusepedimie in der belgischen Armee:
Die ungeheueren Anstrengungen des Feldzuges
verursachten eine dauernde Nervenabspannung,
die die natürliche Wiederstandkraft gegen Krank¬
heiten verringerte und den Boden für eine Epi¬
demie vorbereitete. Dies ist auch der Grund
warum diese Typhuspidemie gegenwärtig so ge-
ührtich ist. Das beste Heilmittel gegen die
Krankheit wäre die Aufbringung neuer Soldaten
Die Sorge für frisches Mentchenmaterial ist
aus medizinischen Gründen notwendig.

Englische Flieger herabgeschossen.
WTB Amsterdam , 9. Dez.

Nach einer Blättermeldung aus London ist '
der Lord Annes!«) mit einem englischen Offizier
während eines Fluges über Ostende von deit
Deutschen herabgeschosstn worden.

Die irische Gefahr.
Basel , 8. Dez.

Unter der Ueberschrift „Die irische Gefahr"
lespricht ein Leitartikel des „Baseler Anzeigers"
dieses für England schwierige Problem und
'aßt seine Ausführungen dahin zusammen: Wie
man sieht, zieht sich ein böses Gewitter für

Die heilige Fahne des Propheten.
In der arabischen Stadt Medina, der heiligen

Stadt der Mohammedaner, wo Mohamed ge¬
storben und begraben ist, haben sich dieser Tage
au« Anlaß der Verkündigung des Heiligen Krie¬
ge» 30 000 Muselmanen, darunter Ulemas(Ge¬
lehrte) und Scherifs (Nachkommen Mohameds)
der Beduinen, um die heilige Fahne, türkisch
Eandschak-Scherif, geschart, die unter Entfal¬
tung großen Pompes und ungeheurer Begeiste¬
rung der Bevölkerung von der heiligen Stätte
her «»geholt wurde. Tausend Mann, darunter
der 65 Jahre alte Mufti (Richter) der moham¬
medanischen. Sekte der Schasiten, haben sich
als Freiwillige einschreiben lassen und am Gra¬
be Mohammeds geschworen, die Waffen nicht
früher niederzulegen, als bi« die Richte des
Vaterlandes und des Kalifats anerkannt fein
werdcn. Das Aufrollen des Sandschak-Schenf
bedeutet den Beginn des heiligt» Krieges.

Der Sandschak-Scherif ist die heiligste Reli¬
quie der Türke». Diese Fahne stammt der Sa¬
ge nach au« den ersten Kriegen des Propheten
und ging bei der Eroberung Aegrstens durch die
Türken in den Besitz des Sultans Setim 1.
über. Der Urspung der Föhne soll folgender
sein: Mohammed stand in Betrachtung versun¬
ken, da hob sich sein Blick und schweifte über
die grüne Felder hin. Endlich sagte et: Grün
schmückt sich die Natur, und Grün soll mein Zei¬
chen sein; denn es ist unvergänglich wie die Welt."
Daher ist auch grün die heilige Farbe der Mo¬
hammedaner, und der Fromme, der eine Pilger¬

fahrt nach Mekka gemacht hat, besitzt das Recht,
den grünen Türban zu trogen. Auf dem grünen
Fahneniuche stehen die Worte, die in Mekka selbst
geschrieben sein sollen: „Alle, die das Schwert
ziehen, werden weltliche Vorteile genießen, jeder
Tropfen Blut, den sie verlieren, jede Gefahr, je¬
de Mühe, die sie erdulden, wird droben als ver¬
dienstvoller angesehen, als Beten und Fasten. Fal¬
len sie in der Schlacht, dann werden ihre Sün¬
den ausgelöscht sein, und sie werden ins Para¬
dies getragen, um dort in ewigen Freuden in
die Augen schwarzäuiger Huris zu blicken und zu
schwelgen. Für den obersten Himmel aber sind
diejenigen bestimmt, die im Anblick der grünen
Fahne des Propheten fallen." Dann folgen die
bedeutsamen Worte: „So möge also keiner Barm¬
herzigkeit gewähren oder erwarten!" Mohammed
hat durch diese Jnschrist bewiesen, daß er die
menschliche Natur und besonders die der orienta¬
lischen Völker genau kannte. Weltliche Vorteile
reizen wohl fast jeden, wem d.ejer Lohn aber
nicht beschieden ist, dem werden die höchsten himm¬
lischen Freuden verheißen. In den Augen der
orientalischen Nationen gilt Fasten und Beten für
so verdienstvoll, daß etwas zu finden, was bei
Allah ein noch größeres Verdienst ist, ihnen als
das Höchste, das errungen werden kann, erschei¬
nen muß. Wem also die Gelegenheit dazu gebo¬
ten wäre, der ergreift sie mit Freuden, besonders
da der mohammedanische Fantalismus sie ja zu
der Annahme führt, daß der Tod sie zu einer be¬
stimmt sestgesetzen Zeit dahinrafft und sie dieser
erreicht, wo immer sie sich auch befinden.

Eine andere Inschrift auf dem Fahnentuche

sagt: „Die Tore des Paradieses stehen unter dem
Schatten des Schwertes", und diese Worte haben
bereits die frühesten Anhänger Mohammeds be¬
geistert in der Schlacht bei Bedr, in der Moham¬
med seinen ersten großen Sieg über die Kurei-
schiten unter der zum erstenmal entfalteten heili¬
gen Fahne erfocht. Einmal war die Fahne in
großer Gefahr, erobert zu werden, als Moham¬
med selbst sie in der Schlacht vorantrug und sie
ihm aus den Händen gerissen wurde. Aber sein
Vetter Ali warf sich den Hunderten drohender
Speere entgegen, ergriff die Fahne und gewann
den Sieg. Mohammed ht übrigens anempfoh-
leti, daß kein Herrscher die Fahne entrollen solle,
es sei denn, daß der Islam in Gefahr wäre.
Dann aber soll es unter großen religiösen Zere¬
monien geschehen in Begleitung des Beherrschers
der Gläubigen, der selbst sie dem Heere voran»
tragen solle. Ein schrecklicher Fluch aber treffe
alle Mohammedaner, die imstande seien, Waffen
zu tragen, und sich nicht um die heftige Fahne
scharten.

Die heilige Fahne ist an sich nicht sehr prunk¬
voll und kostbar. Sie ist aus grüner Seide und
zeigt einen großen Halbmond über der Fahnen¬
stange. von dem ein langer Roßschweif herab-
hängt, welcher der Schwanz dös Lieblingspferdes
Mohammeds sein soll. Aus dem mit Go dsran-
sen eingefaßten Fahneniuche ist ebenfalls ein Halb¬
mond, sowie die bereits erwähnten Inschriften.
Sie wird in der Schatzkammer des Sultan» in
Konstantinopel aufbewahrt, aus der sie jedoch nie
hetauskommt. Diejenige Fahne, die bei Verkün¬
digung des Heiligen Krieges in Gebrauch gensm-



E ngiand zusammen . Man darf gespannt sein, l Daheimgebliebenen sprechen. Mitglieder des kath.
wie England sich dieses neuen Gegners erweh - ! Jünglingsvereins werden entsprechende Gedichte
ren wird . —

Der lange Arm der Deutschen.
Amsterdam , 11, Dez. (Ctr. Bin)

Der Korrespondent der „Daily Mail " meldet
.aus Nordfrankreich : Obwohl die Verbündeten
Iüber das überschwemmte Land - vorrücken, haben
die Deutschen dort «inen langen Arm . der über

Falles hinwegreicht , fast bis nach Calais , und der
im unerwarteten Augenblick schwere Hiebe aus¬
teilt . Dieser Arm ist die deutsche Motorkanone
die bis heute die Uebermacht und Hartnäckig¬
keit der Deutschen zeigt. Furnes wurde bom¬
bardiert . Gegen 11 Uhr schlug eine Anzahl
Granaten in die Bahnstation ein , Granaten die
über die weite Wasserfläche gekommen waren,
abgeschossen von einer Kanone , die Gott weiß
wo in Nordosten stand . Es ist das erstemal,
daß Furnes angegriffen wird , was ohne diese
neuen Kanonen unmöglich gewesen wäre . Das
Geschütz muß mindestens 10 englische Meilen
entfernt stehen, irgendwo auf dem Wege von
Ostende nach Rourourt . (B . Z .)

Zusainmcnstvß und Explosion zweier
Munitionszüge in Rußland.

Genf , 11 . Dez . (6tr . Bin .)
Der „ Figaro " meldet aus Petersburg deu

Zusammenstoß zweier mit Bomben beladener
Züge mit insgesamt 72 Wagen . Die Explosi¬
on der Bomben war so furchtbar , daß die Wa¬
gen buchstäblich in Pulver verwandelt wurden.
60 Kilometer weit wurde die Detonation ver-
nommen . Eine nähere Untersuchung ist unmög¬
lich weil von der Zugbegleitung niemand am
Leben geblieben ist . (D . T .)

Amtlicher Tagesbericht.
WTß . Großes H -uptquatier , 11 . Dez.

In Flandern machten wir Fortschritte . West¬
lich und östlich der Argonnen wurden feindliche
Artilleriestellungen mit gutem Erfolg bekämpft
Französische Angriffe im BoiS de Prütre westlich
Pont :'< Monsion wurden abgewiesen.

Oestlich der masurischen Seenlinie keine Ver¬
änderungen.

In Nordpolen schreiten unsere Angriffe vor¬
wärts . In Südpolen nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Lokales Md Provinzielles.
Hadamar , 12. Dez. Sonntag den

13 . Dez ., abends 8 Uhr , veranstaltet der hiesig"
kath. Votksverein im Saalbau Duchscherer einen
Kriegsabend . Drei Redner werden bei dieser
Veranstaltung sprechen. Herr Rechtsanwalt
Bertram wird das Thema : „ Die Ursachen des
Weltkrieges " behandeln , Herr Geistl . Rat Franz
wird über die Pflichten der Krieger im 0>slde
und Herr Kaplan Perabo über die Ausgaben der

I vortragen und gemeinsame Lieder die Feier be¬
leben.

* Hadamar , 12 . Dez . Heute morgen
scheute an der neuen . Brücke dahier ein dem Koh¬
lenhändler Wolf gehöriges Pferd und raste mit
dem hochbeladeuen Wagen in der Richtung uach
der Gymnasiumstraße in den Vorgarten des
Mathi 'schen Hauses hinein . Der Anprall war
so furchtbar , daß die Gartenmauer samt dem ei¬
sernen Tor zusammengerissen wurde und das
Pferd unter die Trümmer zu liegen kam. Als!
es durch hinzueilen ' e Nachbarn befreit war , er
gab sich erfreulicherweise , daß das Tier ans - ei¬
nend keinen Schaden genommen hatte . Wenn
Menschen im Wege des Pferdes gewesen wären,
hätten die Folgen unabsehbar sein können.

* Hadamar , 12 . Dez . Schöffengerichtsver-
handlung vom 9 . Dezember 1914 . 1. In zwei
Verhandlungen wurde verhandelt gegen den be¬
rufslosen Karl Sch . und den Schuhmacherlehr¬
ling Heinrich L. in H. Gegen beide waren durch
polizeiliche Strafverfügungen Strafen von je 5
Mark festgesetzt, weil sie durch roltrnweises Zu-
sammeustehen an der Gymnasiumstraße den Ver¬
kehr gestört hätten . Mangels ausreichenden Be¬
weises wurde Sch . freigesprochen ; L. dagegen zu
einer Geldstrafe von 3 Mark oder 1 Tag Haft
verurteilt.

2 . Der Tagelöhner Peter W . in E . war we¬
gen Forstdiebstahl angcklagt , weil er Desenreiscr
zum Zwecke des Verkaufs geschnitten und ent¬
wendet hat . Er wurde zu einer Geldstrafe von
2 Mark oder ein Tag Gefängnis und einer Zn-
satzstrase von 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Nass«ursche Kriegversicheruug a. G.
Bei der von der Direktion der Nafsauischeü

Landesbank in Wiesbaden durchgesübeten Nas-
sauischen KriegSversicherüng für den Krieg 1914
sind bisher ca. 100 im Felde Gefallene mit zu¬
sammen ca. 300 Anteilscheinen angemeldet wor¬
den. Um einen sofortigen Ueberblick über dir
eingetretenen Schäden zu ermöglichen, empfiehlt
es sich, daß die Hinterbliebenen Kriegssterbefälle
alsbald nach der amtlichen Festellung bei der
zuständigen Landesbankstelle oder der Direktion
der Nassayischen Landesbank anmelden . Die ge¬
ringe Durchschnittssumme an Anteilscheinen , die
auf einen toten Kriegsteilnehmer entfällt , zeigt,
daß die Neueinrichtung hauptsächlich von den
minderbemittelten Volkskreisen als willkommene
Gelegenheit zur Versorgung der Familie benutzt
wird , gleichzeitig beweist ober auch die bisheri¬
ge große Zahljjder angemeldeten Sterbefälle , daß
die Errichtung der neuen Kriegsversicherung ei¬
nem großen Bedürfnis abzuhelfsn geeignet in
Anteilscheine können bis auf weiteres noch bei
den Landesbankstellen und der Direktion der Lan¬
desbank in Wiesbaden gelöst werden.

Ausgehabeue Beschlagnahmung.
Auf Anordnung des Stellvertr . Generalkomman¬

dos des 18 . Armeekorps wird die laut Verfü¬
gung vom 3. Oktober - rsolgte Beschlagnahmung
von Pferde ausrüstungen für Frakfnrr a . M.
freigsgeben.

Verbrecher für das englische Heer.
Das „Niagara , Falls Journal " vom 27 . Okt.

enthält aus Seite IX eine Mitteilung , die in
deutscher Uebersetzung lautet:

„Die Militärbehörden haben di« hiesige Poli-
zeioerwaltung (in Niagara Falls , Kanada ) er¬
sucht, alle britischen Untertanen , die vor Gericht
erscheinen, nach der Rüstkammer in der Victoria

j Avenue zu senden, wenn sie sich für den Heeres¬
dienst anwerben zu lassen wünschen. "

Das heißt nichts anderes , als daß die kana¬
dische Militärbehörde sich an Landstreicher und
ander Stützen der Gesellschaft , die dem Polizei¬
gericht zu schaffen machen, wendet , um sie als
Helfer im heiligen Kampfe Größer -Britanniens
gegen deutschen „ Militarismus " und deutsche „ Un¬
kultur " zu werben!

Ein Heilmittel für ,weibliche
Würdelosigkeit.

Aus dem Gefangenenlager Friedrichfelde bei
Wesel schreibt man der „ Bergischen Arbeiter-
stimme " : Das Gefangenenlager übt eine große
Anziehungskraft aus die Bewohner des angren¬
zenden Industriegebiets aus . Besonders sind eS
die Vertreterinnen . es „ schwächeren Geschlechts" ,
die ihre Neugier nutzt bündigen können und mit
aller Gewalt „ persönliche Verbindungen " mit den
Kriegsgefangenen suchen. Abgeschnittene Uni-
formknöpse sind ein, beliebtes Handelsobjekt und
manche „Dame " schätzt sich glücklicher im Be¬
sitze eines belgischen, französischen oder englischen
Kommißknopfes , als wenn ihr eine goldene Bro¬
sche verehrt würde . Der Zutritt zu den Gefan¬
genenlagern ist anerkennenswerter Weise Unbe¬
fugten streng untersagt . Eine militärische Vor-
poftenkette sorgt für Jnnchaltung des Verbots.
Als sich nun vor einigen Tagen besonders auf¬
dringliche Damen an die KrigSgefangenen her¬
anmachen wollten , wurden sie von den Wacht¬
posten festgenommeu und dem wachthabenden
Offizier vorgeführt . Der Offizier fällte folgen¬
des ' solomouische Urteil : „ Die verhafteten Frau¬
ensleute sind in die Lagerküche zu führen , aü-
wo sind sie zur Strafe drei Stunden Kartoffel
schälen müssen !"

KWMMSMWIMMIlWl

Katholische Kirche.
Sonntag , den 6 . Dezember 1914.

7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nsnnenkirche 8 Uhr . Gymnasialgottesdienst
7a9 Uhr . Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche
3. Adventsonntag 13 . 12 . 1914.

10 Uhr Gottesdienst in Hadanrar
V,3 Uhr Gottesdienst in Langendernbach
Montag , den 14 . Dez . abends 87 - Uhr Chorstde.
Mittwoch , den 16 . Dez . abendS 87 - Uhr Kriegs-

andacht,
-MXMaeWl»Will!l»hiWlteW

men wird , ist eine allerdings sehr alte Nachbrl-
dung von grünem Seidenzeug mit goldenen Fran¬
sen, die ohne Inschrift und Zeichen, nur an der

■Spitze der Stange das einzige Wort alern , das
heißt Fahne trägt.

Wie deutsche Krieger sterben !
In einem langen Pariser Artikel des „Corrre-

re della Sera " wird eine Schilderung des Schnft-
stelles Maurice Barres wiedergegeben , wie ein
deutscher Soldat , von französischen Kugeln ver¬
letzt, zwischen zwei Schützengräben fünf Tage ».
fünf Nächte, ohne Hilfe erhalten zu können, lie¬
gen blieb und , als Hilfe kam, starb . Man fand
bei rhm ein Tagebuch , das noch in den letzten
Augenblicken des Todeskampfes geschrieben war,
Und das als letztes die Worte enthielt:

„Wenn es der Wille Gottes ist, sei ihm me n
letzter Gruß zuteil - Line französische Kugel hat
Mich am Knie verletzt, während ich auf Vorpo¬
sten stand, und ich kann mich nicht rühren . Seit
fünf Tagen liege ich verlassen und ich vergehe
vor Hunger . Ich flehte zu Gott , daß er mir
Hilfe schickt. Bi « jetzt ist keine gekommen, aber
ich bleibe gottergeben und bemeistere die Unge¬
duld, weil ich' s länger nicht mehr ertragen kann.
Dann werde ich wieder in der Heimat sein bei
den Brüdern meines schönen Vaterlandes , und
mir können uns wieder die Hände reichen über
silbernen und krystallenen Ufern . — Auf Wieder¬
sehen, hier , auf der Erde , oder oben im Him¬
mel."

Diesen ergreifenden Brief eines deutschen
Helden begleitet Barre « mit folgenden Worten:

„Welche Gedanken haben wohl den deutschen
Soldaten Wilhelm Baumer an den französischen
Fluß gebracht ? Die Rhemtöchter begleiten also
die Eindringlinge inmitten aller ihrer methodisch
ausgeführten Zerstörungen unseres Landes ."

Jettchru.
Eine deutsche Köchin in ihrem eignen Tagebu ..

und Styl.
Wegen Antwerpen Hab ich gestern drei telstr

verbrochen , aber sie hat nichts gesagt, das erste¬
mal , seit mir so was basster : ist. Ich Hab den
ganzen tag gezittert und aufgeregt waren wir
ahle so, daß wir abends atzte auf den börsen-
platz zu die lichttelegramme von der Frankfurter
zeitung gegangen sind, ich, die matahm
und die kinter . Ich habe mich sehr ge¬
freut , wie ich gelesrn habe , daß die Flieger
und der Zeppelin Bomben herunterschmeißbn-
Diese und mein Preutscham , wo mit die Kano¬
nen aus sie schützt, werten es schon machen.
Die haben schon geglaubt , sie Hütten uns klein
gekriegt . Aber sie werten sich schon noch schwer
Errechnen mit uns . Erst haben sie geglaubt,
daß wir kein gelt nicht hätten und da habe wir
ihnen auf einmal gezeigt, daß wir hastenischtge-
sehen fiin ; millijarlen märker zus«mmn :geknegt
haben mehr wie die ganze blase hat , wo mit uns
krieg führt . Dann Huben sie geglaubt , daß unsre
lieben soldaten erfrieren müßte , weil wir nichts
mehr wollenes daheim hätten . Und da haben
wir ihnen nun gezeigt, was wir noch ahles
habend Ich habe aüei ein wollenes hemt ge¬
geben, wo ich noch gar nicht angehabt Hape und

eins wo ich nur fürmahl angehabt habe und dir
matahm hat die Hälfte von dem Herrn seine
sacheu gegeben und hat gesagt : wenn er glücklich
wiener heirükomt, dann will ich' s ihm gern wie¬
der neu kaufen , vor läufig muß er es mit den
andern soldte n teilen . So denken die deut¬
schen stauen . Also die sranzosen und engelän¬
der brauchen keine Hoff unk zuhapen , daß unsere
lieben soldoten erfrieren . Es reicht noch sogar
noch für einen russischen winter , was gesammelt
worden ist. Mein lüden Preutscham geht er sehr
gut . Die nächste feltpostkarte wirt er wohl aus
antwerpen schicken. Er hat geschriepen, daß es
uhm nur an der nase frieren täte . Ich will doch
mal sehen, ob ich einen nasenschützer zu kaufen
hinge . Aper sonst ist er gesund und das ist
die Hauptsache. In der Hoffnunk . daß balt ahle
unsere Feinde zusammengeschlagen sind und un¬
sre liben soldate bald hcimkohmeii, verpleipe ich

Ihre Jettchen!
-5̂ (saasa ^ Qiai ^ )6isaiiaerr ~ iinro össss - q

Mt -k KttllblWSlmtkli
in sauberer Ausführung,

Driröerei Joh . Wilh . Härter , Hadamar.

Militärstammrollen
zu haden in  d er^D öucker ei von I . W . Hörter.

Tinte
in vorzüglicher Qualität  zu haben in der

Druckerei von Z . W . Hvrtor.



lWÄNGUWUMK'Sj§3&g&&7&gf£&&&&gtiäS&i&7£\

W Sonntagden 6. Dezember Beginnt unser diesjähriger großer
§&sx - - -- -~ ‘. • - -
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Für die bevorstehenden Weihnachten sind unsere sämtliche Abteilungen mit

Auswahl schöner und praktischer Weihnachtsgeschenke  ausgestattet.
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einer nicht zu übertreffenden
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geben Ihnen reichlich Gelegenheit Ihren Bedarf in allen nur denkbaren Artikel bei uns zu becfen,
Reise nach Limburg wird durch unsere wirkliche Leistungsfähigkeit unbedingt lohnend.

Sehenswert ist unsere diesjährige

Unser neuer
Prachtkalruder

gelangt ab Sonntag
an unsere werte Kund

schaft gratis zur
_Verteilung ._

_ ■■’ ■ V.' ■.s. | .

Warenhaus tochw . MayerUnsere Geschäftsräume
sind an den letzten

3 SonntagenLimii iirs-Ueumarift. bis 6 Uhr Abends
geöffnet.

Freiwillige Gaben für die im
Felde stehendeit Truppen.

Eö wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß für freiwillige
Gaben zum besten der im Felde stehenden Truppen, Verwundeten und
Kranken im Bereiche des XVIJI . Armeekorps2 Äbnahmestellen in Frank¬
furt a. M- und zwar:

AbnahmestelleI . für Sanitätshilfsmittel (Lazarettbedarf) im Carl-
tonhotel am Hauptbahnhof.

AbnahmestelleH. für Bekleidungsstücke, (Hemden, Unterhosen, Leib
binden, Strümpfe, usw.)
Nahrungsmittel (gute Konserven)
Genußmittel(Tabak, Zigarren)

in der stellvertretende Intendantur des XVIII . Armeekorps, Hebdcrich-
straße 59 Erdgeschoß rechts, i

ingerichtet worden sind, welche dem Generalkommando unterstehen.

!Brin gt euer Gold zur Relchslmnh 111
SMSilSS1

KrkMtmlllh«»«.
der am 15. Dezember anstehende

Viehmarkt
. findet der Maul- und Klauensäuche wegen nicht statt.

"An diese Äbnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben (nicht Geld) zu' der mit diesem Markt verbundene
richten, gleichviel ob sie von Vereinen gesammelt oder von einzelnen Ge¬
bern gespendet werden. Gaben mit Sonderbestimmungz. B. für Ange-
görige einer Provinz, einer Truppengattung usw. anzunehnnm ist « ich !wie alljährlich in gewohnter Weise abgehaltenmöglich. Derartigen Wünschen kann nnpt entiprcchen werden. Ber Zu - ' * J
sendung von Gaben aus der Umgegend tn Kisten muß Jnhaltsverzeicĥ
eins aufgeklebt sein, daß Gewicht einer Kiste soll 70 Kilo nicht übersteigen

Abnahmestelle 2 freiwilliger Gaben für das
XV111. Armeekorps Comm -Rat N -ibert de Nenfville.

Im Verlage von Rnd . Bechtvlb & Eornp . Wiesbaden ist er¬
schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowie
in der Expedition ds. Blattes):

UOiiWer Memmek
Landes-Kalender

für das Jahr ISIS . Redigiert vonW. Wittgen. — 72 S . 4°, geh.
P reis 23 P fg.

Zur Ausnutzung der diesjährigen reichen Ernte besonders zu empfehlen:
R3. Ausl., von Königl. Garten-Inspektor

E. Junge.  Preis Mk. 1.50.
7.  Ausl., von Königl. Garten-Inspektor

E. Junge.  Preis Mk. 1.—.

Dagegen wird

Weihnachtskrammarkt
Hadamar , den 10. Dezember 1914.

Der Magistrat.
Gotthardt , Beigeordneter.

OWMÄbWkiil
AmbWeiil

Trouer - Drucbsochen!
Trauerbriefe, in jedemFormat.
Danksagungskarten,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist
jeder Zeit die

un

Ferner
JFeldpoistfearteni

mit Kriegsbilbern von Maler C. I . Frankenbach.
Serie 1, bestehend aus 6 vcrsch. Bildern mit Text. Sehr erheiternd.

Preis für die Serie 15 Psg.
Dieselben(Doppelkarten) mit Rückantwort»

Serie 30 Psg.

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar.
zu haben in der Druckerei
des Hadamarer Anzeiger«.
Joh. Wilh. Härter.

f



Weihnachlsbotschaft.
Erzählung von M. K n e s ch ke - Schönau.

«Nachdruck verdotl-n.)

chweit Dresdens , in einem jener entzückend gelegenen
Elbnester, die im Sommer so gern von den Touristen
und Sommerfrischlern zu kurzem oder dauerndem
Aufenthalt ausgesucht werden , steht inmitten eines

j weiten Wiesenplanes und hart am Abhang eines be-
ein kleines , meines Baus mit freundlichen , grü-waldeten Berges ein kleines, weißes Haus mit freundlichen, gru

nen Fensterläden. Im Sommer jind die.Fensterbänke dicht mit
blühenden Topfpflanzen besetzt lmd das ganze Anwesen sieht so
schmuck und friedlich aus , daß jeder, der vorübergeht, wohl den¬
ken mag : hier wohnt gewiß das Glück.

Und gar viele gehen also denkend hier vorüber , denn eurer
der beliebtesten Spaziergänge zu einer romantisch gelegenen
Mühle im Walde führt hier vorbei. ,

Und das Glück hatte auch tatsächlichm diesem Häuschen ge¬
wohnt, zlvar ein sehr bescheidenes Glück, denn die Besrtzerm rst
eine Wasch¬
frau, die sich
von früh bis
in die Nacht
Mit Waschen
und Bleichen
der Wäsche
für die Groß¬
städter plagt.
Jeden Mon¬
tag zieht sie-
mit hochbela-
denenKörben
voll sauber
gewaschener
und gebügel¬
ter ' Wäsche
ge» Dresden
und kehrt

abends müde
und matt mit
der gebrauch-
ten, die wie-
derum der

Reinigung
harrt , zurück.
Das ist ein
mühseliger

Gang , denn
die Kund- Tie deutsche Lffizicrsmission, die »in vorigen

oft drei Treppeu hoch und ist auf verschiedene recht entfernte
Stadtteile verteilt . Darum ist es auch kern Wunder , wenn die
Mutter Trillmich immer schmächtiger und ihr Rucken uumer
krummer wird. Sie ist ein zartes Frarrchen und muß emmal recht
hübsch gewesen sein. Unter den grauen Scheiteln blicken ein
Paar große, schwarze Angerr klug und gütig rn dre Welt. Unw -
k-irlich muß man - wenn man sie ans dem Wresenplan mrt der

blütenweißen Wüsche hantieren sieht, an Chamrftos „Alte Wasch¬
frau" denken, welcher dieser Dichter so rührende Züge lreh.

Mutter Trillmich ist bekamrt, daß sie die rhr anvertraute
Wäsche nicht nur irr schneeiger Weiße ihrer Kundschaft überliefert,
sonderrr sie auch -schonend, ohne scharfe Waschmittel wascht und
nur durch Rasenbleiche die Blütenweiße erzielt. Deshalb hat sre
auch Aufträge irr Hülle und Fülle , und seit sie sich vor ^ ahressrrst
eine junge Hilfskraft in Gestalt einer armen Warfe aus dem
benachbarten Dorfe angenommen hat , geht das Geschäft noch
einmal so gut, und mancher Svarpsennig wandert auf die «Spar¬
kasse. Frau Trillmich hat einen einzigen Sohn , der Buchhalter
in einer großen Fabrik des Nachbardorfes ist, ern fleißiger, nuch
terner Mann und deshalb der ganze Stolz und das einzige Glück,
der alten Mutter . Nie hat er ihr Sorge oder Verdruß gemacht.
Wochentags arbeitete er von früh bis Feierabend in der Fabrik
uiid legte jeden Soimabend ein hübsches Sümmchen m der
Mutter Hand als Beihilfe zur Wirtschaft. Die Mutter aber trug
es allinonatlich zur Sparkasse, und so gelang es den beiden fleißigen
Leuten, die auf dem Häuschen lastende Hypothek nach und nach

abzuzahlen.
— Zu Ostern
war die letzte
Rate bezahlt
worden und
voller Stolz
koniiteii sich
Mutter und
Sohn nun

als alleinige
Eigentümer
des netteii

kleinen An¬
wesens füh¬
len. —

Bon da ab
aber schien
der Friede
und mit ihm
das Glück aus
dem Häus¬
chen am Wie¬
senhang ent¬

fliehen zu
wollen. Man
konnte oft im
Vorbeigehen

laute Stim¬
men darüi

hören und die
giite Mutter

Trillmich mit rotgeweinten Augen sehen, ebenso wie die blonde
Bertel . Der junge Trillmich aber, der sonst den ganzen Sonntag
entweder Harmonika spielte oder lustige Lieder psifk und ver¬
gnügt auf der Bank vor dem Häusch>en saß. trre.b sich>etzt m den
Wäwern umher , mit unwirscher Miene und finsterem Blick, za
er suchte, was sonst nie gewesen, das Wirtshaus aus und kam des
Sonntag abends spät nach Haus . Es war , als ob ihn etwas

üai )i  tu iuvu | tyt um.
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hinanstriebe aus seines Hauses Frieden . Und dem war auch
so und die Ursache war niemand anders , als das blonde Bertel.
Nicht, daß sie unfreundlich oder zänkisch zu ihm gewesen wäre,
nein , sie tat wie immer , still ihre Arbeit , war freundlich und
bescheiden und suchte der alten Mutter Trillmich jeden Wunsch
an den Augen abzulcsen. Aber diese Bemühungen wurden von
dieser nicht anerkannt, sondern als Berechnung angesehen, und
als der Sohn eines Tages erklärte, er wolle das Bertel zur Frau
haben, da war es aus mit Frieden und Eintracht im Hause. Mutter
Trillmich hatte mit ihrem Ernst ja doch ganz andere Pläne . Er
sollte eine wohlhabende Bauerntochter aus Weißig heiraten , die
schon lange ein Auge auf den schmucken Burschen geworfen hatte.
Und weil der Sohn ihr sonst immer den Willen getan, so war
sie doppelt empört , daß er es grade in dieser Sache, an der ihr
ganzes Herz hing, nicht tu» wollte. Sie schmollte und grollte
mit ihm und hätte das Bertel gar zu gern aus dem Hause getan,
wenn sic es nicht so nötig gebraucht hätte . Aber die Arbeit wollte
ihr nicht mehr so von der Hand gehen wie früher , und das böse
Reißen, das sie sich in der feuchten Waschküche zugezogen, machte
ihr arg zu schaffen; so war also nicht daran zu denken, die fleißige
Hilfskraft zu entlassen. Und daß sie eine andere Hilfe, die so zu¬
verlässig und anspruchslos war , nicht gleich finden dürste, na,
das wußte die Mutter Trillmich ganz genau.

Im unerquicklichsten Zusammenleben war das Frühjahr ver¬
flossen, da erklärte eines Tages Ernst, daß er in die Fremde gehen
wolle, er habe ein Angebot aus Bayern mit höherem Lohn und
unter annehmbaren Bedingungen.

Das fuhr wie ein Blitz in ' das Häuschen am Walde und so
kam es, daß sowohl die alte Frau wie das junge Mädel heimlich
viele Tränen vergossen, und Ernst mehr wie je das Heim mied.
Alles Bitten der Mutter blieb ohne Erfolg, und als die alte Frau
sagte, sie wolle dann lieber die Bertel vor die Tür setzen, da hatte
er brüsk erklärt, daun erst recht gehen zu wollen, und zwar um
nimmermehr heinizukommen. Am ersten Juli kündigte er auch
richtig seine Stelle und wollte an: ersten August nach Bayem reisen.

Gewitterschwül wie draußen in der Natur , so war es während
des ganzen Juli im Trillmich-Hause und darüber merkte man
nichts von der Gewitterschwüle, die auch über ganz Europa lag,
"bis eines Tages Ernst die Mobilmachungsorder erhielt, die ihn
für den fünften Mobilmachungstag zu den Waffen rief. Er
ivar Reservemann und stand bei den Dresdner Jägern.

Aus war 's da mit seinen Abreijeplänen, die wie ein Alp
auf allen Bewohnern des Hauses gelegen hatten . Er selbst schien
gern in den Krieg zu ziehen, und die Mutter sagte es offen und
ehrlich, daß ihr diese Lösung willkommener war , als ein Aus¬
wandern des Sohnes . Nur die Bertel hatte von da ab noch
rötere Augen und tat zum ersten Male nachlässig ihre Arbeit.
Frau Trillmich wachte wie ein Argus über den beiden, daß sie
sich nicht heinckich allein sprechen konnten, aber eines Abends,
als Bertel niit der Wäsche früher als sonst aus der Stadt kam und
eben in den steil ansteigenden Waldweg einbiegen wollte, trat
ihr uiiverhofft Ernst entgegen.

„Bertel , stelle mal deinen Korb ab und setze dich zu ncir auf
jene Bank", sagte er und nahm ihr, ohne auf ihre Abwehr zu
achten, den Tragkorb ab und zog sie an seine Seite.

„Ach, Ernst, wenn die Mutter es merkt, ich konnte es ja nicht
nrehr im Hause aushalten . Laß mich gehen !"

„Nein, du bleibst und hörst mich an. Schlimmer loie jetzt
kann es auch iiicht werden. Ich will ein Eilde machen der Quälerei.
Der Pfarrer in H - traut morgen sechs Paare aus dem Dorfe,
wenn du willst, bestelle ich sofort auch unsere Kriegstrauung ."

„Um Gottes willen, Ernst, was redest du da ? Mutter würde
dir, und noch mehr mir , das niemals vergeben, llnd du würdest
sie furchtbar damit kränken. Nein, Ernst, das darfst bu ihr nicht
antun , und dann glaube mir auch, es würde kein Segen auf solch
einer überstürzten Heirat , der auch noch der Segen ' der Mutter
fehlt, ruhen . Ich hätte keine ruhige Stunde mehr und würde
nnmer denken, daß dich nun erst recht eine Kugel trifft und du
niemals ncehr heimkehrst, iveil bu im Zorn und Ungehorsam
von demer Mutter gegangen bist."

Ernst hörte mit verbissenem Gesichtsausdruck die Einwände
des Mädchens an und erwiderte dann finster: „Dann liebst du
inich eben nicht, Bertel , und ich habe mich in dir getäuscht."

„Ernst , Ernst !" schrie das Mächen weinend auf und ivollte
den Arm um seinen Nacken legen. Er aber wehrte den weichen
Arm unwirsch ab.

„Gib d>r keine Mühe, mir das auszureden . Liebe sieht anders
aus . Du hättest nur die Rosel und die Hannlore sehen sollen,
!v,e fix die bereit waren , mit ihren Schätzen an den Altar zu
treten. Gestrahlt haben sie über das ganze Gesicht und iricht
geheult, lote du."

Bertel senkte traurig beit Kopf. Dann sagte sie leise:

„Ja , Emst, toenn du das die richtige Liebe nennst, die nur an
sich und den eigenen Vorteil denkt, dann magst du recht haben, ,1
daß ich die richtige Liebe nicht habe. Ich muß daran denken, ob r
ich meiner Mutter diesen Schmerz antun könnte, und da schreit
inein Herz: Nein, und immer wieder : Ehre Vater und Mutter , i
auf daß es dir wohl geht im Leben ! Das hat man mich gelehrt,
und wenn ich auch mein gutes Mütterlein habe hergeben müssen
und ein armselig Waisenkind bin, so bringe ich es doch nicht übers !.
Herz, dich in deinem Ungehorsam gegen deine Mutter zu be- c
stärken, und —" — ihre Stimme erstickte in Tränen — „und wenn : l
auch mein Herz darüber brechen sollte."

Ein bitteres Auflachen aus dem Munde des Burschen war >.
die einzige Antwort . Bertel seufzte tief auf und begann dann mit -
bebender Stimme : „Ernst, Liebster, verhärte docb nicht dein i !
Herz gegen die Mutter und gegen mich! Sieh , es ist vielleicht !
Gottes Fügung , daß jetzt gerade der Krieg ausbricht und du nicht
,m Zorn fort nach Bayern gehst. Wenn du deiner Mutter ge >
horchst, so wird dich der liebe Gott beschützen und auch gesund , ,
zu uns zurückführen, und dann —"

„Und dann bist du vielleicht schon die Frau des Postassistenten,
der um dich herumscharwenzelt Denke nur nicht, daß ich das ,
nicht bemerkt habe und dich durchschaue." :

„Emst, du tust mir bitter unrecht , aber ich vergebe es dir. !
Ich halte meinen Schwur, daß ich auf dich warte , bis deiner Mutter ,
Sinn sich erweicht hat . Ich bleibe auch jetzt während des Krieges
bei ihr, du darfst unbesorgt um sie sein, aber deinen Wunsch
kann ich nicht erfüllen, es ginge gegen tnein Gewissen."

„Und wenn sich die alte Frau nie bekehren läßt ?" fragte er, als j
das Mädchen aufstand und nach den Tragbändern des Korbes griff. !

„Dann müfsen ivir cs in Ergebung tragen und denken, daß cs :
Gottes Wille sei. Verzeih mir, Liebster, aber ich kann nicht anders
und nun behüt dicht Gott und lasse dich gesund heimkehren."

Ernst tat , als sähe er die dargereichte Hand des Mädchens und
die flehenden Blicke nicht, mit denen sie sein Auge suchte. E>
lehnte sich auf der Bank zurück, stützte den Arm auf die Lehne
und den Kopf in die Hand. Er half der Bertel auch nicht den
schweren Korb auf den Rücken heben, sondern starrte mit ver¬
bissenem Gesichtsausdruck vor sich hin. Noch einen Blick warf
Bertel auf ihn und ging dann traurig weiter. Die Füße wäre»
ihr bleischwer, aber noch schwerer das Herz, denn wenn sie auch
Emst gegenüber gefaßt und ruhig erschienen ivar, innerlich tobte j
der Schmerz, und die Entsagung war ihr bitter schwer geworden. ,

Daheiin fand sie die Haustüre offen, aber die Frau Trillmich !
nicht vor. Wäre sie nicht in so trauriger Verfassung gewesen,
dann hätte ihr das auffalleir müssen, denn Frau Trillmich war
in diesem Punkte fast pedantisch gewissenhaft. So aber dacht»
sie nicht weiter darüber nach, sondem trug die heimgebrachtc
Wäsche sofort ins Waschhaus und richtete den Kessel zum Ein !
weichen vor. Bald darauf hörte sie auch die Frau Trillmich I
zurückkommen, in der Schürze und ohne den Kopfschal, den ji»
sonst bei Gängen bis ins Dorf umzunehmen pflegte. Also ivar
sie wohl nur in der Nachbarschaft gewesen. Kurz nachher kan>
auch Emst nach Hause und rief sie zum Abendessen. Es ging
sehr schiveigsam dabei zu, und es schien, als ob allen Dreien' der
Bissen im Halse quoll. Man vermied., sich in die Augen zu sehen,
und jedes war froh, als das freudlose Mahl vorüber war.

. Zwei Tage später verließ Emst das Haus , um in Dresden bei
seiner Truppe einzutreten , und drei Wochen danach zog er ins Feld-
Die Mutter hatte ihn noch einmal in der Kafeme besucht, aber aw
Tage vor den: Abmarsch fühlte sie sich nicht wohl genug, um ih»>
die kleinen Liebesgaben, die sie ihtn zugedacht, selbst zu über-
bringen und schickte Bertel damit zu ihm. Darüber wunderte sich
das Mädchen sehr, noch mehr Emst, aber beide freuten sich herzlich,
daß sie nun noch ungestört Abschied voneinander nehmen durften-
und dieser fiel sehr innig aus . Aller Groll war dahin, und in beider
Herzen regte sich die Hoffnung auf bessere, schönere Zeiten und
ein glückliches Wiedersehen. --

Bei emsiger Arbeit flog die Zeit nur so dahin. Ab und Z»
kam eine Fekspostkarte ins Haus, die von Emst nur Gutes berichtete
Alle Wochen, wenn die beiden Frauen in der Stadt waren,
schickten sie ein Feldpostpaketchen tnit Zigarren und Wurst, Schoko¬
lade und andern guten Sachen an Ernst ab, jede heimlich für sich-
Aber der Dank auf den Feldpostkarten verriet es dann . Scheu
betrachtete dann Bertel die Miene der alten Frau , ob sie ihr
wohl deshalb züme, aber sie blieb unbewegt, ivie immer. Das
Wesen der Mutter Trillmich ivar nach und nach wieder so z"
Bertel geworden, >vie es vor Emsts Erklärnng im Frühjahr !)»'
wesen war . Viel Worte zu machen Ivar nicht ihre Art, aber das
Mädchen ivar schon hoch beglückt, wenn es ihr gelang, ein Lächeln
auf die vergrämten Züge zu zaubern, oder wenn es einen schöne»
Apfel oder eine saftige Birne neben ihrem Teller fand, welch»
die alte Frau ihr als Zeichen ihrer Zufriedenheit hingelegt hatte-

l
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Abends strickten dann die beiden fleißig Soldatenstrümpfe,
Pulswärmer , Schneestauben und Leibbinden , denn in der Zeitung
stand zu lefen , daß sich der Krieg über den Winter ausdehnen
würde und die armen Soldaten im Felde Mangel an warmem
Unterzeug hätten.

Ein Paket mit derartigen Dingen war schon vor Wochen
an Emst abgegangen , aber eine Bestätigung des Empfanges
war ausgeblieben . Noch einmal flatterte eine Feldpostkarte ins
Haus , die berichtete , daß er bei L . . . im Feuer stünde , dann aber
blieb jede Nachricht aus.

Das waren bange Zeiten , aber da es den Nachbarinnen
auch nicht besser erging und man allgemein hörte , daß Feldpost-
sendrmgen intfit an gekommen waren , so trösteten sich die beiden
immer wieder und hofften von Tag zu Tag ans einen Brief.
Aber der Postbote schien den Weg zum Häuschen am Hange gar
nicht nrehr finden zu wollen . Wochen vergingen wieder , und
fein Brief , keine Karte kam . Angstvoll studierten Frau Trillmich
und Bertel die Verlustlisten , und eines Tages fanden sie zu ihrem
Tchrccken seinen Namen unter den Verwundeten und Vermißten.

Und wieder vergingen Wochen und keine Kunde kam von
dem Vermißten . Die letzten Feldbriefe und Pakete , die sie an
ihn gesandt hatten , kamen zurück und trugen denselben trostlosen
Vermerk : Adressat verwundet und vermißt , Alle Erkundigungen
bei seinem Regiment und den Behörden blieben erfolglos , und
um den Schmerz und die schreckliche Sorge noch zu erhöhen,
erzählten die Zeitungsberichte entsetzliche Dinge von der grau¬
samen , ja oft geradezu bestialischen Behandlung der verwundeten
befangenen in Frankreich und in Belgien durch die Franktireurs.

Das waren furchtbare Bilder , die der arnien Mutter Trillmich
und der Bertel unablässig vor Augen schwebten und ihnen den
Schlaf in der Nacht raubten . Nur während des Tages , im Drange
der Arbeit , vergaßen sie manchmal ihr nagendes Herzweh , aber
kam dann die Dämmerstunde , wo die Hände untätig ruhen mußten,
weil das Petroleum immer knapper und knapper wurde , und
man sich schon mit Lichtstümpscheu behelfen mußte , dann überfiel
!ie oft das Leid und der Gram wie ein reißender Wolf.

Und in dieser unsäglich schweren , leidvollen Zeit wurde der
alten Frau Trillmich das Bertel so recht zum Trost . Im stillen
dankte sie Gott für die Gnade , daß jie das allzeit freundliche,
fleißige Mädchen bei sich haben durfte , denn wenn sie jetzt hätte
allein hausen müssen , so wäre sie vor Angst und Herzeleid ver¬
gangen und verzweifelt . Wie cs eine eigene Tochter nicht besser
verstanden hätte , umgab Bertel die alte Frau mit zarter Fürsorge,
und trotzdem ihr Herz zentnerschwer und ihre eigene Hoffnung
auf ein Wiederkommen des Geliebten dahin war , tröstete und
ernmtigte sie immer und immer wieder die Mutter.

So ' kam das liebe Weihnachtsfest heran und noch immer stand
alles auf deni alten Fleck. Von Weihnachtsstimmung war natürlich
keine Rede , gedrückt und traurig lebte niau dahin , mechanisch
seine Pflicht erfüllend und die Nächte durchweinend , oder in
heißem Gebet zu Gott verbringend . ^

Da kam eines Abends Bertel mit der Nachricht nach Hause,
^aß der Direktor der Fabrik , in welcher Ernst so lange beschäftigt
gewesen war , mit seinem Auto eine Liebesgabensendung nach
dem Kriegsschauplatz bringen wolle , und beide beschlossen, zu
ihm zu gehen und recht inständigst zu bitten , au Ort und Stelle
in Frankreich nach dem verschollenen Ernst zu forschen. Der Direk¬
tor , ein feingcbildeter und liebenswürdiger Mann , der den pflicht¬
getreuen Ernst sehr geschützt und sein Unglück sehr bedauert hatte,
versprach auch, sein möglichstes zu tun.

Das war doch tvieder ein Hoffnungsfüukchen , und die beiden
Frauen lebten , das schwache Fünkchen in: Inneren nährend,
wieder etwas auf.

„Wenn der Direktor seine Spur findet , so reise ich sofort nach
Frankreich , um ihn zu pflegen !" sagte Bertel und überflog dabei
ihre Barschaft , ob sie wohl für das Reisegeld reichen würde.
Gerührt hatte die alte Frau zugehört , und wenn sie auch zu wissen
glaubte , daß diese Idee nicht zu verwirklichen war , so ließ sie doch
das Mädchen bei seinem Vorsatz, der sie zu beglücken und auf-
zurichten schien. .

In zehn Tagen hatte der Direktor zuruck jem wolleii , und als
diese um warens ging Bertel jeden Abend hinüber in das Nachbar-
dorf , um zu frage » , ob das Auto heimgekommen sei. Aber es ver-
Hinaen vierzehn Tage und es '.am und kam nicht , und dre Beamten
>» der Fabrik sorgten sich bereits auch schon um ihren Direktor,
zumal in letzter Zeit den Autos mit Liebesgaben verschiedene
Unfälle zuqestoßen waren . . ^ . fa

So kam der Weihnachtsabend heran . Aip Zureden Berten-
hatte Frau Trillmich doch ein paar Stollen gebacken, uiid sic
waren auch herrlich geraten . Aber von einem Wechnachtsbaumchen
wollte sie durchaiis nichts wissen und die emsig gestrickten « ockeu
und andere warme Untersachen , die fertig waren , wollte sie in

einem Anfalle von Kleinmut dem Roten Kreuz überweisen.
Aber Bertel bat so lange , doch damit noch zu warten , bis sie
endlich nachgab.

Bis vor kurzem war lindes Wetter gewesen , gar kein Weih¬
nachtswetter , bis sich zwei Tage vor dem Feste Frau Holle besann
und nun aufs eifrigste ihre Betten schüttelte . Der weite Wiesenplan
vor dem Trillmich -Hüuscheu war halbmeterhoch mit Schnee
bedeckt, und die Waldbäume trugen schwer an der weißen Last
Der Schnee knisterte nur so beim Gehen , und am Himmel funkelten
Millionen Sterne , als die beiden Frauen zur Christuacht in das
benachbarte Dorfkirchlein gingen . Der Pfarrer hielt eine er¬
greifende Predigt und sprach so schön von dem Opferumt des
deutschen Volkes , das willig sein Liebstes hingegeben habe für das
Vaterland . Und er ermahnte die Trauernden , nicht wider Gottes
Willen zu hadern , sondern einen edlen Stolz zu zeigen , daß si>
berufen waren , auch Opfer zu bringen für ihres Volkes heilige
Sache . O wie viel Träne » wurde » da geweint , und wie bitte-
schwer wurde es den Beraubten , sich zu diesem Stolze aufzurafsen

Ties ergriffen verließen Frau Trillmich und Bertel das Gottes¬
haus und stapften durch den tiefen Schnee heimwärts . Willig
duldete es die alte Frau , daß Bertel ihren Arm in den ihrigen
zog und sie den Berg herauf stützte, ja Bertel glaubte ganz genau,
einen leisen , zärtlichen Gegendruck ihres Armes zu fühlen , und
das war schon viel bei der verschlossenen , mit Zärtlichkeiten geizen ¬
den Frau . Stillbeglückt schritt sie weiter , blieb aber plötzlich wie
angewurzelt stehen und wies auf eine Fußspur im Schnee , die
nach ihrem Häuschen führte . Es war ein Mäunerfuß , der hier
gegangen war , und richtig , an der Haustür sahen sie eine hohe
Männergestalt stehen , die jetzt rasch auf sie zukam . Es war der
Direktor Emmerich aus der Fabrik , und den beiden Frauen
stand vor Überraschung beinahe der Atem still. Was mochte er
für Nachricht bringen ? —

„Guten Abend , Frau Trillmich ! Eben wollte ich ivieder
sortgehen und Ihnen einen Zettel hinterlasseu . Nun ist' s nicht
nötig , und ich kann Ihnen mündlich Bericht erstatten . Ich bin
vor zwei Stunden erst aus Frankreich zurückgekommen ."

Während Bertel mit zitternden Händen die Haustür auf-
schloß und im Stübchen Licht machte , führte der Direktor die
plötzlich wankende alte Frau in das Haus.

„Beruhigen Sie sich nur , liebe Frau Trillmich , Ihr Sohn
lebt , und ich habe ihn selbst gesprochen !"

„Er lebt , Bertel , hast du ' s gehört , Ernst lebt !" stammelte dre
alte Frau , und die Tränen schossen ihr nur so aus den Augen
und rollten auf die gramdurchfucchten Wangen hinab.

Der Direktor ließ die zitternde Greisin auf das Sofa nieder
und setzte sich an ihre Seite . Bertel stand wie gebannt am Tische,
däs abgebrannte Streichholz , mit den , sie die Lampe angezündet,
noch krampfhaft in der Hand haltend.

„Also Ihr Sohn war in einem französischen Lazarett in L . .
wo er leidlich gut behandelt wurde , aber keine Nachricht nach
Hause geben durfte . Er hat eine Schenkelverletzung durch Granat¬
splitter erhalten , die bei besserer Pflege gar nicht schlimm ge¬
wesen wäre , durch Vernachlässigung aber bösartige Eiterungen
zur Folge hatte . Wenige Tage vor meiner Ankunft in Dinant
war er in das dortige Lazarett und in deutsche Pflege gekommen
vom Transport aber so erschöpft , daß er mehrere Tage bewußtlos
war . Das erstemal , als ich ihn aufsuchte , hat er mich nicht erkannt,
aber am Tage vor meiner Abreise ging es ihm besser und er freute
sich furchtbar , mich zu sehen und von Ihnen zu hören . Gar zu
gern hätte ich Ihnen den Sohn als gewiß schönstes Weihnachts¬
geschenk niitgebracht , aber die Arzte gaben es leider nicht zu.
Er muß sich erst einer Operation unterzieheii , und dann , in etwa
drei bis vier Wochen , dürfte er Heimatsurlaub ^erhalten . Er
schickt Ihnen tausend Grüße und Sie möchten das Weihnachtsfest
nicht traurig verleben , sondern freudig und dankbar , imd auf em
baldiges Wiedersehen hoffen . Auch für Sie , Fräulem , trug er mu
herzliche Grüße auf und Sie möchten recht bald ausführlich
schreiben , wie es zu Hause steht ."

,O , Herr Direktor , wie soll ich Jhneii danken , und auch dafür,
daß " Sie heute noch selbst zu mir gekommen sind !" stammelte die
alte Frau , des Direktors Hände mit ihren beiden umfassend und
herzlich drückend. , , „„ cjr ,, .

Aber , liebe Frau Trillmich , das war doch Meuschenpsluht !
Ich ' konnte mir doch Ihre Angst und Sorge vorstcllen und mir
denken , wie unglücklich Sie den heiligen Abend verbringen würden,
wenn Sie keine Nachricht von Jhreni Sohn erhielten , zumal,
wenn Sie erfahren hätten , daß ich aus Frankreich zurück bin.
Also da machte ich mich schnell auf den Weg , um Ihnen diese
Weihnachtsfreude zu machen . Und nun verleben Sie den Abend
noch recht gemütlich uiid schreiben Sie sofort an Ihren Sohn,
er sehnt sich furchtbar nach einem Briefe von Ihnen beiden , er
hat ja seit Monaten nichts mehr erfahren . Und als kleines Weih-
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„O Mutter , Mutter , wie soll ich dir deine
Güte danken!" schluchzte das glückliche Mäd¬
chen und schmiegte sich fester in ihre Arme.

„Du hast gedankt im voraus , meiu Kind,
denn wie eine Tochter hast du an mir ge¬
handelt und mir Kälte und Härte mit Liebe
vergolten. Ich habe dich und Emst damals,
auf der Bank am Wege belauscht, und tonnt;
ich nicht eine so verblettdete Frau geweseit

Die frierenden schwarzen.Hilfstruppen der Feinde Deutschlands. <Mit Text.)
Phot . Leipziger Presse -Büro.

nachtsgeschenk bringe ich Ihnen hier die Summe mit, die Ihr
Sohn sonst bei uns in der Fabrik zu Weihnachten
erhalten hätte . Sie werden das Geld brauchen kön¬
nen , wenn er wieder daheim ist, denn Pflege wird
er noch viel brauchen , er war sehr heruntergekom-
men . Und nun Gott befohlen!"

Bertel führte den Direktor hinaus mtd schüttelte
ihm wortlos die Hand. Sprechen konnte sie nicht,
ihr Herz war übervoll. Als sic dann in das Stilb-

wäre , hätte ich schon

FregattenkapitänKarl von Müller.
(Mit Text .»

Prof. vr. phil. und Dr. ing. h. c.
Fritz Rausenberger. (Mit Text.)

Phot . Martin Hönscheidt.  Essen.

chen zurück- | wiederkommt' Ich
kam und die

damals Ernsts Wunsch erfüllt und in die
Kriegstrauung gewilligt. Aber Gottes Finger
mußte erst noch stärker an mein Herz klop¬
fen, ehe er mich fügsam machte. In den
bangen Nächten dieser Wochen habe ich es
ihm gelobt: führt er mir den Jungen lebend
zurück, so sollt ihr euch haben. Aber noch
ist's nicht so weit, und der Ärmste muß noch
viel ausstehen und kehrt vielleicht als Krüp¬
pel zurück. Wirst du dann auch noch —"

„O Mutter, " unterbrach sie rasch das
Mädchen, „wenn er nur überhaupt lebend

halte ihm tnein Wort , wie es auch kommen
mag ! Aber nun wollen wir rasch ein Telegramm aufsetzen und

Ein Wasserturmin der Rahe von Lodz. (Mit Text.)
Phot . A. G r o h S.

alte Mutter mit gcfalteteu Händen und ganz ver¬
klärten: Gesicht noch ünrner auf dem Sofa sitzend
vorfand, da warf sie sich ihr zu Füßen und barg laut
aufschlüchzend ihren Kopf in deren Schoß. Und die
alte Frau zog das weinende Mädchen liebreich an
ihre Brust und küßte sie auf die reine Stirn.

„Vergib mir meine Härte , Bertel", sagte sie weich.
„Du hattest sie tiicht verdient um mich. Aber ich tvill
alles tvicder gttt machen und der Segen der Mutter
soll eurem Bünde nicht fehlen, wenn Gott der Herr¬
in seiner großen Gnade ihn uns zurückführt."
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Pakete ?" fragte der Oberpostsekretär, „heute, am

Heiligabend? Ihr Frauen seid doch unverbesserlich. Da
habe ich nun , ich selbst— den kleinen Aufsatz für die
Festung geschrieben: ,Liefert eure Weihuachtspakete
rechtzeitig auf' . Und nun muß mir das in meinem

Tie Bucht von Jebastopol. (Mit Text.)

lern Armen auch eine kleinê Weihnachtsfreude machen, nicht
Hahr, liebes Mutterl ?"
I „Aber die Post ist ja schon längst geschloffen—

V | ' 6 \
muß

^er liebe Gott
diese durch Schwester Krida bessert, Schwester Etfriede Scherhaus,

ken Direktor beide mit dem Eisernen Kreu, ausgezeichnet wurden.

I Bis spät in der Nacht blieben die Fenster des Häuschens am
ltzange hell und zwei glückliche Menschen feierten drinnen frohes
Weihnachten Sie hatten sich ja so viel, so unendlich viel zu er¬
zählen und so viele herrliche Zukunstsplane zu schmieden. —
! Während sie so saßen und Plau¬

derten, trug der elektrische Fun¬
ken die Weihnachtsbotschaft an
den verwundeten Ernst im La¬
zarett zu Dinant : „Fröhliche
Weihnachten wünschen dir mit
tausend Grüßen dei¬
ne Mutter und deine
Braut Bertel ."

Und der göttliche
Friede , der den Hir¬
ten auf dem Felde
durch die Engel einst

verkündet wurde,
der senkte sich auch
auf das Häuschen
an dem Hange her¬
nieder und mit ihm
die Hoffnung auf ein
schönes Glück. .

„Friede auf Erden
und den Menschen
ein Wohlgefallen !"

Eine schöne Be¬
scherung.

Weihnachtshumoresko
von R u d ol s L e v p UN-
«Milli , sei so gutund nimm die
beiden Pakete mit,

Abbas Hilmi, wenn du in den
der Khedive von Ägypten. (Mit Text.) L)reNsI geigt.

eigenen
Hause ge¬

schehen,
muß die

eigene
Frau da¬
gegen han¬
deln , und
ich — ich,
der Verfas¬
ser — soll
obendrein
auch noch
dabei be¬
teiligt wer¬
den, gleich¬
sam als ein
sprechen¬

des Zeug- ^ ~ ,
nis dafür , daß man sich nach den Worten , nicht nach den Daten
eines Predigers richten soll. Nein, beste Helene , das kannst du
nicht verlangen ." . t

Ich bin eben nicht früher fertig geworden mst meinen Ar¬
beiten. Ihr Männer könnt viel schreiben: ihr sitzt am grünen
Tisch und habt von der Wirklichkeit so viel Ahnung wie der Vege¬
tarier von eineni saftigen Schinken. Ihr geht ins Geschäft, kaust
die Sachen und laßt sie gleich dort postfertig machen, wahrend
wir armen Frauen halbe Nächte hindurch iihen und um vle
Finger wund sticheln."

„Ganz unnützerweise." ,
„Das verstehst du einfach nicht, Willi, du bist ein guter Mensch,

Zersprengte Eiscnbahnbriicke bei Thianco»rt-Tonl.
(Mit Text.,

Eine Hetdenpatrouillc. Phot. H o f f m an n. (Mit Text.)
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aber etwas prosaisch, und den hohen Wert, der in einer selbst¬
gemachten Arbeit liegt, weißt du nicht zu schätzen."

„Zu schätzen nicht — das habe ich auch gar nicht nötig ; ihr
legt mir hinterher^ die Rechnungen vor."

„Es ist zwecklos/ mit dir zu streiten; überdies hat dich der
Dienst anscheinend nervös gemacht. Du wirst aber nicht wollen,
daß wir Onkel Hans in Zellerberg und Tante Hanna in Blinde¬
rode einfach übergehen. Du weißt, Onkel Hans ist Junggeselle . . ."

„Und Tante Hanna ist Witwe ! Gewiß, weiß ich! Wenn ich
mich auch nach deiner Behauptung gar nicht um deine Verwandten
bekümmere das weiß >ch d^ch. Ich weiß auch, daß sie beide Geld
haben, und wenn sie Sinn und Humor haben, werfen sie das
Geld zusammen und heiraten einander, damit der Mammon
an ihre Kinder kommt."

„Was du Sinn für Humor nennst, wäre einfach Wahnsinn.
Es ist aber auch nicht zu befürchten; denn Onkel Hans und Tante
Hanna sind sich spinnenfeind. — So hier sind die Pakete, hier
die gelben Adressen und die Aufschriften. Das Aufkleben kannst
du im Dienst besorgen, euer Kleister hält besser."

Während der Oberpostsekretär knurrend die beiden Pakete
hochhob, sagte seine Frau:

„Noch eins Willi : Zu Helbing mußt du auch mit Herangehen.
Ich habe für Anna ein halbes Dutzend Hemden bestellt; die
sollen heute nachlnittag fertig sein. Schicken kann Helbing sie
nicht; es ist zuviel zu tun ."

„Dann schick doch die Anna hin"
„? nn >hat keine Zeit : sie muß die Küche noch sauber machen

rnd das Blanke putzen . . ."
„llud klug schnacken!"
Ärgerlich steckte der Gatte die Adressen ein, riß die beiden

Pakete an sich und wollte gehen.
„Noch eins , Willi !"
Der Obersekretär öffnete seinen Mund , schloß ihn aber wieder,

ohne etwas zu sagen; er wußte, es war doch vergeblich.
„Dann kannst du noch von Thiel das Honigkuchenpnket heraus¬

holen; du brauchst nicht zu warten , es wird fertig sein, wenn
du kommst."

„So ! Ist das alles ?"
„Ja , Alter."
Der Oberpostsekretär ging. Er ging zu Helbing und holte

das Hemdenpaket ; er ging zu Thiel und holte die fein säuber¬
lich eiugepackten Honigkuchenund ging dann ins Bureau.

„Herr Obersekretär, hat der Zug 26 heute auch noch einen
Beiwagen ?"

„Herr Obersekretär, an der Paketannahme ist großer An¬
drang ; vielleicht kann Schröder an der Wage aushelfen ."

„Herr Obersekretär . . ."
„Herr Postdirektor !"
Der Obersekretär hatte seine Pakete arif einen Stuhl gelegt,

gab hier Auskunft, befahl dort Schröder an die Wage und vertiefte
sich dann mit dem Postdirektor in eine dienstliche Angelegenheit.

Als dieser gegangen war , setzte sich Krause an die Arbeit
und dachte mit keinem Gedanken an seine Pakete und an die
Aufträge seiner Frau . — Nachdem er so nahezu zwei Stunden
emsig gearbeitet hatte , richtete er seineu Blick zufällig uach jener
Ecke, in der der Stuhl mit den Paketen stand. „Schwarz !"

„Jawoll , Herr Obersekretär."
„Kleben Sie doch bie]e beiden Adressen auf diese Pakete,

schreiben Sie noch drauf : ,Durch Eilboten. Bote bezahlt' , und
liefern Sie sie aus."

„Jawoll , Herr Obersekretär." •—
Der Andrang des Publikums hatte nachgelassen; nur einige

Nachzügler standen noch an den Schaltern ; sonst war es dort
leer, wie in den stillen Zeiten des Jahres . Nach einem Rund¬
gang durch sämtliche Dienststellen entschloß sich daher der Ober¬
sekretär, Schicht zu machen und nach Hause zu eilen.

Nein, seine Frau hatte doch recht gehabt, daß sie sich ihrer
alten Tante erinnerte . Erstens sollte man verwandtschaftliche
Bande festigen, und zweitens — na ja, Tante Hanna hatte Geld
und keine Kinder, und Krause hatte Kinder und kein Geld . Und
der Onkel Haus — na ja, da lag's ebenso. Was sie nur den beiden
geschickt haben mochte?

Unter solchen Betrachtungen war der Obersekretär vor seiner
Wohnung angelangt.

„Guten .Abend", sagte er frohgelaunt zu seiner Gattin.
„Guten Abend ! Hast du die Pakete ?"
„Die — Pakete ?"
„Nun ja, von Helbing und von Thiel !"
„Richtig! Nein, die Hab' ich liegen lassen. Na, laß nur,

Schatz, ich werde sie holen ; ihr habt ja doch keine Zeit ."
Dieses Anerbieten versöhnte Frau Helene wieder, so daß

sie ihm einen freundschaftlichenKlaps auf die Schulter gab.

Der Obersekretär ging zuin Postamt zurück. Die Pakeb „
waren nicht da. Er überlegte rmd glaubte sich daun entsinnter
zu können, sie gar nicht mit ins Bureau gebracht zu haben, -ele

Er ging also zu Thiel . — . £
„Gewiß, Herr Obersekretär, die Pakete sind hier . Wir hätteEe

sie Ihnen schon herumgeschickt, aber wir hatten keinen Boten freimg
„Bitte , bitte, es hat nichts zu sagen." — I !
Die Bescherung nahm ihren Anfang. Dir
Die Kerzen am Baum brannten ; die Kinder saugen un̂ rz

jubelten.; Krause starrd mit seiner Frau glückselig dabei, uiEs
selbst die ewig verdrießliche Anna — das Dienstmädchen -Ml
versuchte, ein freundliches Gesicht zu machen. |

Krause hatte seiner Frail einen Pelzschmuck gekauft, der Fratzbe:
Helene in helles Entzücken versetzte. Die Töchter hatten KleiniMr
leiten gehäkelt, die Söhne Laubsägearbeiten gemacht. Für dc>!mo
Hausherrn lag ein prächtiger Schlafrock da, und die Kinder hatteDer
Kleider und Spielzeug bekommen und tanzten um den BauMs

„Hier, Anna," sagte die Hausfrau , „das ist für Sie ." M
Anna nahm die ihr gewiesenen Pakete, dankte und verschwand̂ s
„Anna," rief die Herrin ihr nach, „kommen Sie nachlst' J

wieder herein ; wir wollen noch den Honigkuchen verteilen." ^ is
Während man in der „guten Stube " weiter jubelte und bck

wunderte , saß Anna in ihrer Kammer und betrachtete mit prüst'hMl
den Blicken ihre Herrlichkeiten. W

„'neu Stoff zu'n Kleed?"
Prüfend rieb sie ihn zwischen den Fingern . , ?°n
„Na, et geht, drei Maak mag der Meta gekost' t ham. —

Paa ' Handschuh? Jott : en Paa ' , det is ja eegentlich for dEie
Katz, aba na — der Olle kann Handschuh bei mia ibahaupt nm' ^a
leiden . . . Schürzen ?" , . ^b

Hier nahm das Gesicht einen gespannten Ausdruck an . Hast̂ re
faßte sie in die Taschen. ^

„Nich mal'n Zehnmaakstick in de Tasche? Keen bißken
standsjefiehl! Det wär mia ja bei Koofmanu Engelharten nie!
passiert. — Un dit hier ? - Nee, so ne Unvascheemthcil!'
Na, det kennt ihr mia nich bieten ! Nee, det jibl et nich!" öet1

Wütend rannte sie aus der Kammer und galoppierte in die gn^
Stube . Mitten in den Jubel hinein schrie sie mit schriller StimnKAit

„Un det will ick Jhn 'u man sagen, un det will ick Jhn 'n nicR
sagen: Nach Reijahr zieh ick! Nee, sowat lass' ick mia nich jefalleNHse
so 'ne Stichelei'n — nee, det kenn'n Se mit mia nich mackEßo:
da missen Se sich schon 'ne andre aussuch'n . Ich rooche kee>HMt
Zijarr 'u ; mein Breitjam roocht zwar welche, aba nich Jlst^ "
,Nee' , jaachte er, als ick ihn mal eene anbot , ,laß man , AnnekcD
for de Sorte dank' ick; da kosten sechse finfundreißig Fennichb

„Aber Anna . . . !" ' l
„Ja , un denn — det mit die Jacke, det is 'ne JemeinhtDd

Ick bin 'n bißken komplett, des is keen Fehla ; det gefällt mei" f
Breitjam jrade. Aba 'ne jestrickte Mannsjacke — pfui Deibel. :

„Aber Anna . . . !"
„Anna , was fällt Ihnen ein ?"
„Wat mia infällt ? Wat inia infällt ? Na, det et een Schkant st

is, een anständiget Dienstmeechen eene Kiste Zijarr 'u un ee»' D«
Maunsjacie zu schenk'n !"

„Aber Willi !"
Willi machte ein verständnisloses Gesicht. ,, ..
„Du hast ja das Geschenk für den Onkel lviedcr mU nt äje

Hause gebracht!" N
Willi bekam einen roten Kopf. , 11
„Hoffentlich ist das Paket an Tante richtig abgegangen." . >.
Hastig riß sie den Bindfaden von dem zweiten Paket herurckt

das den Honigkuchen enthalten sollte: da sah sie ihre schöne Het
nrbeit vor sich, den perlenbestickten Fußsack.

Willi ' i" ■
Frau Helene war einer Ohnmacht nahe. sth
„Was hast du an Onkel geschickt?"
„Wahrscheinlich die Hemden für Anna !" .. jj
„Und an Tante den Honigkuchen, der natürlich vollstänt ; "

zerbröckelt ankommen wird ? Willi, sie enterben uns . ~
Willi ! Willi !"

Jetzt begriff auch Anna den Zusammenhang ; sie schlug bif Ne

Hände über dem Kopf zusammen und sagte: „Nischt for uv.R" !
det is 'ne scheene Bescherung!"

iicPom Sturm gebrochen.
Zeitgemäße Skizze von E. H a g e n - M ü l l e r.

. (Nachdruck verboten.) ;
haben sie ihn saust gebettet , die freundlichen Sch^ j i'6

!-oi

stern. Mit glühenden Wangen und glänzenden .Nutzenj ^c
der blonde Hüne auf dern iveichen Lager, das liebreiche Fraru
Hand ihm mit zarter Sorgfalt bereitet hat.
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feti „Herr Leutnant , einen Schluck Sekt", bittet jetzt Schwester
„Maria und reicht dem Schwerverwundeten das Glas mit dem

«lebenden Trank.
Joachim von Alten richtet sich ein wenig auf und faßt nick

ttBtternder Hand nach dem dargebotenen Glase, das er in gierigen
-eifrigen leert . Dann sinkt er erschöpft in die Kissen zurück.

Die Rote-Kxcuz-Schwester betrachtet ihn besorgten Blickes.
Din böser Brustschuß", hat der Oberstabsarzt gesagt, als er ihn

niimrz nach der Einlieferung in das Lazarett untersucht hatte.
„Ms ist fraglich, ob wir ihn durchbringen werden. Schade um den

prachtvollen Jungen !"
Die Augen der Schwester gleiten voir dem Lager -des Offiziers

raüber die anderen Betteir, in denen so mancher junge Held liebt,
„tfljet vom Tode gezeichnet ist. Sie atmet schwer. Herrgott, so ' iel
deixugendkrast und Schönheit in der Blüte gebrochen! Wehen
tte'verzens wendet sich die schlanke Frauengestalt von den Stätten
urrOes Leides ab. „Stark sein, stark sein," pocht es mit eindringlicher

Mahnung an ihres Herzens Pforte , „die jungen Krieger gaben
„M selbst das hehrste Beispiel."
M'f Ja , stark sein! Getreulich die Pflichten erfüllen, die sie aus dein

Meißen Drange heraus , zu helfen und zu nützen, übernommen hat!
bc! Schwester Maria tritt an das Fenster und schaut auf die

fep̂ äume des herrlichen Parkes, der das Schloß umgibt , in dem
>kht die VerwundetenchAufnahme gefunden haben.

Die alten Eichen und Buchen und Platanen rauschen ein Lied
»cm Sterben und Vergehen, aber heute gibt ihnen der Dezember-

- ’iMurm den Rhythmus an, und der liebt nicht die sanften, ergebenen
weisen . Wild fährt er in die Kronen der ehrwürdigen Bäume.

yMa ein Krachen, Knattern , Splittern und so mancher Ast fällt
gebrochen zur Erde nieder. Auch hier Kampf, Zerstörung, Ver-

istilBüstung! Ein Regenschauer prasselt gegen die Scheiben, und
in wildem Durcheinander treibt der Sturm die welken Blätter

A""Ad geknickten Äste vor sich her.
„ich „Schwester", klingt es da von einem der Betten.
it !l Hastig wendet sich Maria um und geht zu dem Lager , auf

dem Joachim von Alten ruht.
Der junge Offizier hat sich ein wenig erhoben und schaut sie

aik̂ nt flackernden Augen an.
„gü „Schwester, hören Sie 's ? Wie das pfeift unb heult ! Hei,
le»->vie die Kugeln fliegen ! Da und dort, von allen Seiten kommt's.
stüKöreu Sie 's, Schwester? Auf, Kameraden, feste drauf ! Jetzt
c»chilt's. Hurra , hurra !" Der Fiebernde schlügt mit den Armen
hck̂ ild um sich.
fe"'1 Schwester Maria drückt Joachim von Alten in die Kissen zurück.

I „Ruhe , Ruhe , Herr Leutnant ", ermahnt sie.
„Ach Ruhe ! Hinaus will ich, Schwester, hinaus zu den Kame-

)t>it »öben.“
iil'm Mit einem Ruck setzt er sich im Bett auf.
e(!‘ „Mitkümpfen will ich — ach, — Schwester —“

Das Antlitz qualvoll verzogen, fällt er kraftlos auf sein Lager.
. Maria erneuert die Eisbeutel auf Kopf und Brust und sagt

tröstenden Worten : „Später , Herr Leutnant , da gehen Sie
d’1 lieber hinaus ."

In den Blauaugen des jungeir Gernwnen leuchtet es auf.
„Glauben Sie , Schwester?" fragt er im Flüstertöne.
„Ja , ich glaube es", erwidert sie fest und zuversichtlich, ob-

Neich es ihr heiß in die Augen steigen witl. „Und nun werden wir
Are Morphiumeinspritzung machen," ermannt sie sich, „damit
>̂ie recht schön schlafen können."

Allmählich wird der Kranke ruhiger. Zeitweise verfällt er in
teb leichten Schlummer , und der Traumgott scheint ihm freundliche
M milder vorzugaukeln.

. „Mütterchen, mein Mütterchen", flüstern die bleichen Lippen.
'Dein Junge kommt. — Ja , er ist's. — Das Kreuz? — Ja , das
jDeuz. — General Schönfeld — Schönfeld — Mütterchen —
Ms Eiserne Kreuz."

, Joachim von Alten schlägt die Augen auf und starrt mit un-
Scheren Blicken um sich.

Als ihm Maria einen Schluck Sekt eingeflößt hat, haucht er:
'Schwester, — Mütterchen — das Kreuz — grüßen — Sie —
'dein _ "

Ein Röcheln erstickt seine Worte.
Die Krankenschwester schickt nach dein Oberstabsarzt.
Ob er wohl das fliehende Leben aufhalten kann?
Mit zäher Energie bäumt sich die junge Kraft gegen den

Mischen Feind , der schon die knöchernen Finger nach der wul-
pDnmenen Siegesbeute ausstreckt. ,

, , . Der dlrzt kommt, rmd nach einem Blick auf den Schwer-
j Zdenden schaut er Maria an : „Da ist nichts mehr zu machen,
, Schwester. Es geht zu Ende." , ,

„Ich dachte inir's schon," flüstert Maria , „aber rch wollte
„Gewiß, Sie taten Ihre Pflicht, Schwester."

Die Brust dos jungeir Offiziers arbeitet schwer. In das
Stöhnen im Krankenzimmer mischt sich der Sterbesang der altere
Bäume da draußen , aber noch irnmer wandelt der Dezembersturm
die schaurige Weise zum wilden, leidenschaftlichen Kampflied.
Tod — Tod — Vernichtung, tönt es in jauchzenden: Frohlocken.

Marias Augen streifen scheu die Gestalt des Sterbenden.
Wie lange noch und auch hier wird das Zerstörungswerk voll¬
endet sein!

Der Abend bringt endlich nach heißem Ringen den ersehnten
Frieden , hier drinnen und dort draußen. Als die Sonne noch
einmal durch die Wolken bricht und einen Scheidegruß in das
stille Zimmer sendet, in dem die blasse Schwester waltet , fällt ihr
Strahl auf die verklärten Züge eines jungen Helden.

Fürs Raus
(gehäkeltes Wams für Verwundete. <Auf den Ärmeln zuknöpfbar.)

Man häkelt das Wams aus 500 Gramm weicher, grauer Wolle, sich
an den Schnitt einer kurzen, weiten Jacke lehnend, in festen Maschen hm

und her gehend, wobei der Halsausschnitt durch Ab- und Zunehmen ge¬
bildet wird. Die Ärmel häkelt man keilartig, jeden für sich. Die Knopf¬
löcher werden jeweils der festen Maschenreiheeingehäkelt, die Jacke und
Ärmel umschließt.

£ 3 Unsere Bilder 3

Tie deutsche Offiziers,nifsion , die im vorigen Jahr in türkische Dienste
trat , um die türkische Armee zu reorganisieren. Zum Leiter der Mission
wurde der Generalleutnant Liman v. Sanders bestimmt, der zugleich
vom Sultan zum Kommandierenden General des 1. türkischen Armee¬
korps in Konstantinopelernannt wurde. Die Frage einer deutschen Mültär-
mission wurde von Rußland, England und Frankreich, denen schon damals
au« jetzt sehr verständlichen Gründen eine militärische Erstarkung der Türke,
nicht wünschenswert erschien, mit allen möglichen Mitteln, jedoch vergeb¬
lich, zu hintertreiben versucht. Unsere Aufnahme zeigt die Offiziersmisswn,
deren Arbeit jetzt die Feuerprobe bestehen wird. Bon links nach rechts:
Major Perriuet v. Thauvenav, Major v. Feldmann, Hauptmann v. Kömg,
Oberst Bronsart v. Schelleildorf, Generalleutnant Liman v. Sanders,
Oberst Weber, Militär-Jntendanturrat Buchardi, Major Nicolai, Ober¬
stabsarzt Prof . vr . Mayer , Oberleutnant Mühlmann.

Tie frierenden schwarzen Hilfstruppen der Feinde Teutschtands.
Wohl sind die französischen Hilfstruppen, die Zuaven und Turkos, die Ma¬
rokkaner und Senegalesen ihrer Natur nach bestialisch grausam und wud;
aber der Schrecken, der vor ihnen hergehen soll, ist lediglich an die Wand
qeiualt, ihre Rolle, ihre Bedeutung im gegenwärtigen Kriege stark über¬
trieben. Bon einem entscheidenden Eingreifen in den Austrag großer
Schlachten kann nicht die Rede sein, dafür leiden diese Söhne der heißen
gone zu sehr unter dem herbstlichen Klima Mitteleuropas und unter den
Qualen der für sie unerträglichen Fußbekleidung. In ihrer Heimat, auf
den, sandigen, sonnendurchglühtenBoden Afrikas, laufen sie nur barfuß.

Ein Wasserturm in der Nähe von Lodz, der von den Deutschen,ge¬
sprengt wurde, lveil er von Zipilpersonen zur Übermittlung von Licht-
siqnalen an die Russen benutzt wurde. . ^ .

Prof . Dr. Mil. und vr . ing. Ir. c. Fritz Raufenbcrger, der hochver¬
diente Konstrukteur der deutschen 42-om-Mörser. Er ist Hauptmann der
sächsischen Landwehrartillerie und Mitglied des Direktoriums der Kruppschen

^ ^FregattenkapitänKarl von Müller, der Kommandant der„Emden",
die nicht nur den britischen Seehandel in den Häfen Indiens lähnite, son¬
dern auch kürzlich den russischen Kreuzer „Schemtschug" und das ,'ran-
zösische Torpedoboot „Mousquet" zum Sinken brachte, hat das Ei,eine
Kreuz II . und I. Klasse erhalten, und außerdem sind noch fünfzig Eiserne
Kreuze II . Klasse an die Besatzung des vielgenannten Schisses verteilt
worden. Fregattenkapitän von Müller gehört der Marine seit 1861 an.
Daß er ein außerordentlich befähigter, tatkräftiger Seeoffizier ist, der auch
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uittev heu schwierigsten Verhältnissen seine Ruhe nicht verliert und seine
Entschlüsse mit der gleichen Schnelligkeit faßt und ausführt , hat er seit
deni Beginn des Krieges reichlich bewiesen. Inzwischen wurde die „Emden",
während am 9. November bei den Cocosinseln im Indischen Ozean eine
Landungsabteilung zur Zerstörung der englischen Funken- und Kabel¬
station nusgeschifft war , von dem australischen Kreuzer „Sidney " ange¬
griffen und durch die überlegene Artillerie des Gegners in Brand ge¬
schossen und von der eigenen Besatzung auf Strand gesetzt.

Vom ruffisch-tüikischen Kriegsschauplatz. Die Bucht von Sebastopol,
der bekannte russische Kriegshafen am Schwarzen Meer, der sofort nach
Ausbruch der Feindseligkeitenvon einem türkischen Kriegsschiff beschossen
wurde. Dasselbe Geschick mußte Sebastopol auch während der großen
Meuterei der Schwarz-Meer-Flotte über sich ergehen lassen, es wurde
damals von russischen Meu¬
tererschiffen beschossen.

Zu den Kämpfen vorTvul.
Wir zeigen in unserem Bilde
eine von den Franzosen zer¬
sprengte Eisenbahnbrücke bei
Thiancourt-Toul , an der
noch die Eisenbahnschienen
in der Luft schweben.

AbbaS Hilmi, der Khedive
von Ägypten und offizielle
Herrscher über Nubien und
den Sudan , stellte England
eine Frist zur Räumung
Ägyptens durch die engli¬
schen Trrippen. Er befindet

.sich seit Ausbruch des Kriegs
in Konstantinopel, das er
trotz aller- englischen Lok
knngen nicht verließ.

Eine Heldenpatrouille.
In den Kämpfen zwischen
Verdun und St . Mihiel zeich¬
neten sich mehrere Patrouil¬
len durch heldenmütigeLei¬
stungen aus. Eine von diesen
drang in einer stockfinsteren,
regenschlveren Sturnrnacht
durch die französischcnPosten-
ketten über die Maasniede
rung, durchwatete morastige
tiefe Gräben, durchschwamm
die mit Schlinggewächsen durchsetzte Maas und gelangte endlich unter großen
Schwierigkeiten an die scharf bewachte französische Bahnlinie Verdun—
Toul , an der sie mehrere Überführungsbogen gleichzeitig sprengten; sie
gelangten nach Überwindung der gleichen Hindernisse unversehrt zu den
deutschen Stellungen zurück. Der Führer der Patrouille, Leutnant Kurt No-
biling, erhielt das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse, während den übrigen
Teilnehmern das Eiserne Kreuz2. Klasse für ihre Heldentat verliehen lvurde.

Austausch 20000 deutscher und französischer Zivilgefangener. Nach¬
dem die Austauschverhandlungen, welche die Schweiz im Auftrag beider
Staaten angebahnt hatte , glücklich zu,Ende geführt waren , . konnte mit
dem wechselseitigen Abtransport begonnen werden. Unser Bild stellt die
Ankunft eines solchen Transports deutscher Zivilpersonen in Singen , der
amtlichen deutschen Ubernahmestelle, dar. Es sind hier große Verpflegungs¬
hallen, Schlafsäle, Baderäume usw. errichtet worden. Die ankommenden
Gefangenen müssen sich hier einer ärztlichen Untersuchungund Ausweis-
kontrole unterziehen, um dann, nachdem sie sich einigermaßen erholt haben,
in die engere Heimat befördert zu werden. Die armen Menschen lvaren
völlig erschöpft, ausgehungert und niedergeschlagen. Biele waren über den
herzlichen Empfang und den Eindruck, wieder auf deutschem Boden zu
sein, so tief ergriffen, daß sie weinten.

Ei« Feldtelephonin der vordersten Kampfstellung. Unser Bild zeigt
ein schnell angelegtes Feldtelephon in der Nähe einer Wacht, das die Ver¬
bindung nnt dem Oberkommando darstellt.

EememnülLlges •••••

(Sin Feldtelephon in der vordersten Kampfstellung. (Mit Text.)

2^ 1:
Allerlei

Aussichtsvoll. „Hat Ihr Sohn denn in dein Bankgeschäft eine aus-
kömmliche Stellung ?" — „Na, es geht; an Salär kriegt er zwar nur fünfzig
Mark; aber er genießt ein großes Vertrauen : zwei von seinen Vorgängern
sind mit zehntausend Mark durchgebrannt!"

Zum erstenmal herausgernfen. Fritz Beckmann, der berühmte witzige
Schauspieler, konnte fich mit seinem Kollegen Pohl nie vertragen. Sobald
sie irgendwo zusammentrafen, suchte einer den anderen zu ärgern. Einmal
foppte Pohl den Beckmann in einem Cafe mit Familienangelegenheiten.
„Jetzt schweigen Sie aber endlich, oder Sie erleben etwas, was Ihnen bis
letzt noch nicht passiert ist", rief Becknränn zuletzt ärgerlich. Pohl lachte dazu
und sagte: „Darauf bin ich doch neugierig." Nun verließ Beckinanu das Zim¬
mer, nahm einen Kellner beiseite und trug ihm auf, dem Schauspieler Pohl
zu sagen, daß draußen jemand auf ihn warte. Nachdem er wieder ins Zimmer
zurückgekehrt war, richtete der Kellner den Auftrag aus. Pohl ging erwar¬
tungsvoll hinaus, kehrte aber gleich wieder zurück und schrie Beckmann an:
„Wie können Sie mich so zum Narren halten ?" — „Wieso?" fragte Beck-
urann ruhig. — „Der Kellner gestand nur , daß Sie ihm aufgetragen, mich
herauszurufen", erwiderte Poht wütend. — „Ganz recht", sagte Beckmann
lachend. „Ich sagte ja vorhin, daß Sie ekivas erleben sollten, was Ihnen
bis jetzt noch nicht passiert sei, nämlich: herausgerufen zu werden !" H. B.

Die Christrose. Wenn Mutter Natur alte ihre Biunienkinder fürsorg¬
lich zum Winterschlaf gebettet hat, wenn die rauhen Stürme brausen mit1
die ersten Schneeflocken vom Himmel taumeln, dann steckt doch noch eins
liebliches Pftänzleiu sein zartes Blumengesicht aus Schnee und Eis hervor,:
um die Menschen zu erfreuen, Helleborus niger, eine Nießwurzart ist es.:
Obgleich sie in deni schlimmen Rufe steht, giftig zu sein, ist sie doch ber
Liebling der Blumenfreunde geworden und zu dein schönen, poetische" I
Namen „Christrose" gelangt. Sie blüht voin November bis m den März
hinein und man findet sie am meisten in den Gebirgsländern. Richtig bc-' j

kannt ist sie erst seit etwa!
vierzig Jahren geworden-
und zwar durch einen LeiP' !
ziger Gärtner, der sie zufäl-
lig entdeckte und Gefallenj
an dem schlichten Blümche" :
fand, das so mutig dem har¬
ten Winter trotzte. Er br-
nrühte sich um seine Kultur
und nur durch unermüdlich-'
Pflege gelang es ihm, dir
Christrose in ungefähr vier¬
zig verschiedenen Arten und
Farben zu züchten. Man ft";
bet sie nun , außer in der
urspringlich weißen Farbe,
noch in zartem Rosa , Kar¬
min , Braun , Gelb, Grün-
Ganz' reizend ist die weiße
Art mit rosa Streifen , dir
besonders für WeihnaclM'
gaben bevorzugt wird. Ma"
sollte diese schöne, auch ""
Zimmer noch lauge fort;
blühende Blume noch viel
ntehr zum Christfest verschen¬
ken und auch die eigene»
Räume damit schmücken, f>c
aber auch im Hausgarten a"-
Pflauzen. Die Christrose ist
eine bescheidene, anspruchs¬
lose Pflanze, sie nimmt »nt.

dem magersten Boden vorlieb und verlangt keinerlei Pflege, und trotzdei"
erfreut sie uns in allem Wintergraus durch ihr dankbares Blühen. M.K"'

Logogriph.
Vom Wandern wird's mit a erhofft,
Mit e bleibt es dem Rechner oft.
Es kann mit einem o nicht beißen,
Und dennoch frißt es Stahl und Eisen.

Julius Falck.
Ehristbanmrätsel.

Weihnachtsrätsel.
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Die mehrfeldrigen Querreihen geben:

1) Einen alttestamentlichen Mann . 2) Ein
Kirchengerät. 8) Einen Erzengel. 4) Eine
biblische Stadt . 5) Eine Stadt aus der
Apostelgeschichte. — Die mittlere senkrechte
Reihe gibt den Namen einer bibl. Stadt.

Julius Falck.
Lösung des Weihnachtsrätsels:

Die obenstehenden Cbristbaumgegen-
stände bedeuten die untenstehenden Buch¬
staben. Setzt man nun letztere an Stelle der
Ehristbaumsächen, die unten nebeneinan
verstehen, ein, so erhält man die Lösung.
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Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs : Schalk, Schall, Schale. — Der Scharade : Halb, Mond, Halbing'
Des Arithmogriphs : vhalzedon. Nolland, Aachen, Uondon, roll , kcho, Dolch,

Nadel. — Chalzedon . .

Alle Rechte Vorbehalten.

ttf.rannoortluDe Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und Herausgegeven
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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